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Di Kritiker von Wielands „Komiſchen Erzählungen“ 
gibt Goethe zu bedenken, „daß man vor allen Dingen 
bei Beurteilung ſolcher parodiſtiſchen Werke den originalen, 


edlen, ſchönen Gegenſtand vor Augen haben müffe, um zu 


ſehen, ob der Parodiſt ihm wirklich eine ſchwache und komi⸗ 
ſche Seite abgewonnen, ob er ihm etwas geborgt oder, unter 
dem Schein einer ſolchen Nachahmung, vielleicht gar ſelbſt 
eine treffliche Erfindung geliefert“ habe. Unverſehens, gleich⸗ 
ſam durch poetiſche Hexerei wird in der ſchalkhaften Dichtung 


der Gegenſtand vertauſcht und dieſes Quiproquo durch den 


ſcheinbaren Widerſpruch zwiſchen Stoff und Behandlung 
bemaͤntelt, waͤhrend der wirkliche Widerſpruch zwiſchen dem 
urſpruͤnglichen und dem untergeſchobenen neuen Gegenſtande 
den unbewußten Vergleich heraus fordert, durch den die komi⸗ 
ſche Wirkung ausgelöft wird. Die ewiglebenden, unbekuͤm⸗ 


merten Goͤtter Zomers find unerreichbar für den irdiſchen 


Spott, der aber an den menſchlichen Tugenden, die in den 
Olympiern verkoͤrpert und verklaͤrt ſind, eine ergiebige Beute 
findet, wenn dieſe Tugenden, des goͤttlichen Ebenmaßes ent⸗ 
kleidet, in ihr Gegenteil umzuſchlagen im Begriffe ſind. 
Der ernſte Dichter bejaht mit dem Stoff auch die Grenzen, 
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in die er ihn mit unerbittlicher Konſequenz zu zwingen hat. 


Der Schalk iſt ein Geiſt, der ſtets verneint: Im Pfadloſen, 
nur von ſeiner Anmut geleitet, aber aller anderen Geſetze 
ſpottend, balanciert er zwiſchen dem Erhabenen und dem 
Caͤcherlichen, ohne jemals den verhaͤngnisvollen Schritt zu 


tun, das Erhabene laͤcherlich, das Lächerliche erhaben deuten 


zu wollen. Das erſte macht den plumpen Narren, das zweite 
den Pedanten aus, und wie der Schalk mit ſicherem Geſchmack 
die rechte Mitte zwiſchen beiden haͤlt, ſo iſt er jenem unver⸗ 
ſtaͤndlich, dieſem ein rechtes Argernis: Denn Liebenswuͤrdig⸗ 
keit kann nur von Menſchen gewuͤrdigt werden, die ſelber 
liebenswuͤrdig find, 

Kein andrer deutſcher Dichter wußte Geſchmack und Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit in ſo gluͤcklichem Maße zu vereinen wie 
Ch. M. Wieland. „Er hatte,“ ſagt Goethe, „ſich fruͤh in 
jenen ideellen Regionen ausgebildet, wo die Jugend fo gern 
verweilt; da ihm aber dieſe durch das, was man Erfahrung 
nennt, durch Begegniſſe mit Welt und Weibern verleidet 
wurden, ſo warf er ſich auf die Seite des Wirklichen und 


gefiel ſich und anderen im Widerſtreit beider Welten, wo ſich 


zwiſchen Scherz und Ernſt, im leichten Gefecht, ſein Talent 
am allerſchoͤnſten zeigte.“ 

Dieſer „Widerſtreit beider Welten“ tritt in der Erotik am 
deutlichſten in Erſcheinung, und wie der Konflikt in Wielands 
„Muſarion“ die reizvollſte Behandlung, die verſoͤhnlichſte 
Löfung erfährt, fo iſt er ſchon in den „Komiſchen Erzaͤhlun⸗ 
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11 8 das Leitmotiv, ob es ſi ch nun um die nicht ungeruͤhrte 
Keuſchheit Eunas, die nicht unfehlbare Sittenſtrenge Junos, 

die nicht unbeſtechliche Richterwürde des Paris oder ſchließ⸗ 
lich um das einzige Mittel handle, das der edle Kombabus 
zu finden weiß, um ſeinem Koͤnig und ſeiner Koͤnigin zugleich 
in unverletzter Treue zu dienen. 

Die Launen des Liebesgottes ſtellen manchen vor die Wahl, 
zu lachen oder ſich laͤcherlich zu machen, und die zeitgenoͤſſi⸗ 
ſchen und fpäteren Kritiker, die Wieland der Srivolität oder 
gar — horribile dictu — der Eafzivität beſchuldigten, haben 
fuͤr ſich im anderen Sinne gewaͤhlt als der Dichter, der mit 
unendlicher Anmut und Verſoͤhnlichkeit zu lachen wußte. 
Durch ſein Leben und Wirken beglaubigt, ſteht Wielands 
hoher ſittlicher Ernſt unantaſtbar feſt: er hatte ſich ſchwer zu 
der Erkenntnis der Notwendigkeit von Kompromiſſen durch⸗ 
gerungen. Um ſo ruͤhrender ift die Schlichtheit und geiterkeit, 
mit der er eingeſteht: „Wenn ich mich zu ſchaͤmen habe, ſo 
iſt es aller der puerilen Extravaganzen, wozu mich die plato⸗ 

nniſche Schwaͤrmerei meiner Jugend verleitet hat.““) 
Worin dieſe „puerilen Extravaganzen“, dieſe „platoniſche 
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4 Schwaͤrmerei“ beſtanden, auf welchem Wege „der freimütige, 
5 heuchelloſe Wieland, dem der Zimmel zur Leier des Apollo 
5 das erhabene Wohlwollen dieſes Gottes gab“ **), zu feinem 
milden, ſokratiſchen Standpunkt gelangte, iſt aus ſeinem 
N *) Wieland an Beßner, 4. Mai 1764 

5 ) Sr. 5. Jacobi über Wieland, mai 1771 
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Briefwechſel und aus ſeiner Ebene bekannt; die 75 


eingehende Beſchaͤftigung mit dieſen Dokumenten ſchoͤnſter 
Menſchlichkeit wird zum hohen Genuß fuͤr jeden, der, ſeiner 

Schaͤtzung faͤhig, das wahre Weſen des beruͤhmten, aber 
gleichwohl viel verkannten Dichters ſucht. 


Die „Komiſchen Erzaͤhlungen“ bezeichnen den wendepunkt | 


in Wielands Lebens- und Kunſtanſchauung. Bis dahin hatte 
ſein Schaffen und Streben anderen Zielen gegolten. Im 
vaͤterlichen Paſtorenhauſe und ſpaͤter auf der Schule zu 
Kloſterbergen war der Dichter zum Hallefchen Pietismus er⸗ 
zogen worden, mit dem die klaſſiſche Zumanitaͤt, die in dem 
Knaben gleichzeitig lebendig wurde, ſich ſchlecht genug zur 
harmoniſchen Einheit verbinden wollte. Der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen dem chriſtlichen Tugendideal einerſeits, der heidniſchen 
Philoſophen⸗ und Goͤtterwelt anderſeits, brachte Wieland 
fruͤhzeitig in ſchmerzlich empfundene Konflikte, zumal ſein 
umfaſſender Geiſt in der pietiſtiſchen Abkehr kein Genuͤgen 
finden konnte, feiner apolliniſchen Natur das Dionyſiſche des 
Myſtizismus ſtets weſensfremd blieb, wie heiß auch fein ſich 
zeitweiſe bis zur Askeſe ſteigerndes Streben nach einer Tugend 
var Sg fein mochte, das ihn die vielen gluͤcklichen Tugen⸗ 
den, die er beſaß, uͤberſehen ließ. 

Es kommt nicht ſelten vor, daß der Sanatismus, nament⸗ 
lich wenn er in ſo fruͤhen Jahren auftritt, wie bei Wieland, 


ins Renegatentum umſchlaͤgt: Ein Renegat erſchien der Dich⸗ 


ter der „Komiſchen Erzählungen“ denjenigen feiner Freunde, 
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die mit u und reger nase feine erſten Schritte 
zu einem chriſtlichen Parnaß verfolgt hatten, der ihm haͤtte 
ein Golgatha werden muͤſſen, wenn ſein gluͤckliches Naturell 
ihn nicht ſachte zur Erkenntnis feines wahren Weſens zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt haͤtte. Die Sehnſucht nach der Antike war, einmal 
6 erwacht, ſtets in ihm lebendig geblieben, vergeblich bekaͤmpft 
in krampfhaften Ausfaͤllen gegen die Saͤnger der Liebe und 
5 des heiteren Lebensgenuſſes, die Wieland im „Anti⸗Ovid“ 
5 3 in den „Sympathien“ befehdete und verdammte. 

Jum verföhnlihen Element in dieſem Widerſtreit der 
Empfindungen, zur ſatiriſchen Laune, die nur der oberflaͤch⸗ 
lichſte Blick ſatyriſch deuten koͤnnte, hatte die Veranlagung 
von Jugend auf in Wieland gelegen: Horaz, Cervantes, 

Sterne und beſonders Lukian zogen ſeinen verwandten Ge⸗ 
nius maͤchtig an. Der Zumor aber iſt eine Slamme, die ſich 
nur an den Objekten ſelbſt entzuͤndet; er verlangt Intuition, 
waͤhrend die Abſtraktion den Witz nur zur kalten Ironie 
; oder zum bitteren Zohne führt. Zur Heiterfeit erhebt ſich 
nicht, wer ſich außerhalb der Dinge zu ſtellen verſucht, ſon⸗ 
. dern wer durch die Dinge zu einem Standpunkt uͤber den 
f Dingen gelangt ift. 
Ehe Wieland die ihm gemaͤße Stellung zur Welt finden 
9 e, mußte er die Welt und an ihr ſeinen eigenen Wert 
\ kennen lernen. Zum Kanzleidirektor feiner Vaterſtadt Bibe⸗ 
rach berufen, kam er mit den Urbildern ſeiner „Abderiten“ 
s 42 eine fuͤr beide Teile nicht ſtets erfreuliche Beruͤhrung, und 
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während der Dichter in manchen Jahren freier Muße ſich in 
wenig fruchtbaren Selbſtkaͤmpfen ſchier aufgerieben hatte, 
fand er nun trotz der Buͤrde ſeines Amtes und trotz der Ge⸗ 
haͤſſigkeiten, mit denen die lieben Mitbuͤrger ihn bedachten, 
die Ruhe des Geiſtes und die Heiterfeit der Seele. 

Es kommt vor, daß edle Naturen, wenn ſie ſich von ihren 
weggenoſſen verlaſſen ſehen, dann um ſo hartnaͤckiger den 
Weg verfolgen, den ſie in Gemeinſchaft mit jenen zu beſchrei⸗ 
ten gehofft hatten. Wielands Jugendgeliebte Sophie Guter⸗ 
mann war dem Juͤngling gern eine Weile auf den Pfaden 
einer ſeraphiſchen Liebe gefolgt und hatte deren himmliſche 
Ausblicke mit ihm genoſſen, dann aber, der Wirklichkeit wie⸗ 
der zugewandt, ſich mit Herrn von Laroche vermaͤhlt, uͤber 
deſſen Perſoͤnlichkeit Wielands Briefe, beſonders aber Goethes 
„Dichtung und Wahrheit“ und ſein eigener Briefwechſel die 
ausfuͤhrlichſten Aufſchluͤſſe geben. 

Wieland hatte den Verrat, den Sophie an ihm beging, 
nicht verſtanden. Er war zu edel, um ihr zu zuͤrnen; aber die 
Enttaͤuſchung hatte ſeinen unbewußten Trotz nun erſt recht 
vom Irdiſchen abgelenkt. Waͤhrend ſeiner Biberacher Zeit 
begegnete er der noch immer Geliebten zum zweiten Male. 

Nahe bei Biberach lag das Schloß Warthauſen, auf das 
ſich Graf Stadion, der Adoptivvater des Herrn von Laroche, 
für den Keſt feiner Jahre zuruͤckgezogen hatte. Auf Wart⸗ 
hauſen lebte auch Sophie als gluͤckliche Mutter wohlgeratener 
Kinder, von den zwei treff lichen Maͤnnern als Tochter und 
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13 Gattin geliebt und geehrt, und Wieland, der von allen dreien 


in herzlicher Freundſchaft aufgenommen wurde, erkannte 


bald, daß Sophie für ſich das Richtige gewählt hatte. Der 
Werther⸗Konflikt, den Goethe einige Jahre ſpaͤter in Wetzlar 


erlebte, lag nicht in Wielands weniger empfindſamer Natur. 
Mit Sophie verföhnt, die ihm einſt die Welt bedeutet hatte, 
ward er mit der Welt verſoͤhnt, die ihm ohne Sophie nichts 
bedeutet hatte. Als er ſeine „platoniſche Schwaͤrmerei“ be⸗ 


lächeln konnte, da konnte er auch über feine „puerilen Extra⸗ 
vaganzen“ laͤcheln. 

Dies Lächeln blieb ihm, und Laroche, der „mit allem, was 
außer dem Lebens⸗ und Taͤtigkeitskreiſe lag, zu ſcherzen 
pflegte“, gewann auf Wieland einen aͤhnlichen Einfluß, wie 
der ihm geiſtes verwandte und befreundete Merck ſpaͤter auf 
Goethe: Er half ihm, „aus den Wolken auf die Erde natuͤr⸗ 
lich und gradatim herabzuſteigen.““ 

Trotz aller Widerwaͤrtigkeiten, die ihm der Dienſt ſeiner 


Vaterſtadt auflud, konnte ſich Wieland, im fiebenten Luſtrum 


ſeines Lebens ſtehend, in mehr als einem Sinne heimge⸗ 


kehrt fühlen, Das Dichten, in den zehn Jahren feiner über: 
irdiſchen Odͤyſſee ein beſtaͤndiger Kampf, eine Donquichoterie 
ö im edelſten Sinne, wurde ihm nun zum heiteren Genuß, 
zum „feltfamen und taͤndelhaften Hexenwerk“, deſſen er nicht 
muͤde werden konnte. Mit ſich ſelber einig, ſah er auch die 
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*) Wieland an L. Meiſter 
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Antike in einem neuen, ſchoͤneren Lichte. Er war auf dem 


Wege zur „Philoſophie der Grazien“, zur „Muſarion“. Auf 
dieſem Wege waren ihm die „Komiſchen Erzaͤhlungen“ 
heitere Ruheplaͤtze. 

In ſpaͤteren Ausgaben ließ Wieland nur drei von dieſen 
Dichtungen beſtehen: „Endymion“, „Das Urteil des Paris“ 


und „Aurora und Cephalus“. Die letzte, etwas weitlaͤufige, 


wurde fuͤr den vorliegenden Band ausgeſchieden und durch 
die in den erſten Ausgaben enthaltene, von Wieland ſpaͤter 
verworfene Erzaͤhlung „Juno und Ganymed“ erſetzt. Im 
Text wurde auf die erſten, ungekuͤrzten Ausgaben zuruͤckge⸗ 
griffen. | 

Den Stoff für „Aurora und Cephalus“ hat Wieland von 
Ovid, für die andern „Komiſchen Erzählungen“ von Lukian 
entlehnt. Die Erzählung „Kombabus“ iſt einige Jahre juͤn⸗ 
ger; fie ſtammt aus Wielands Erfurter Zeit, J. G. Gruber, 
der verdienſtvolle erſte Wielandherausgeber und ſein getreuer 
und verſtaͤndnisvoller Biograph, gibt dazu den folgenden 
Vorbericht: 

„Die ſes Gedicht war die Srucht einiger genialiſchen Stun⸗ 
den im Jahre 1771. Der Zauptſtoff iſt aus Lukians Nach⸗ 
richten von der Syriſchen Goͤttin genommen... Es gibt 


vielleicht unter allen Maͤrchen in der Welt keines, das alles, 


was eine poetiſche Erzaͤhlung intereſſant machen kann, in 
einem hoͤheren Grade in ſich vereinigte als dieſes alte ſyriſche 
Maͤrchen von Kombab. Aber um ihm das hoͤchſte Intereſſe, 
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und Delikateſſe, ohne alle Leichtfertigkeit erzaͤhlt werden, 
ſondern es war auch notwendig, dem Kombab einen edleren 
Beweggrund zu ſeiner außerordentlichen Tat zu geben, als 
Lukian in feiner Erzählung tut, Sie mußte eine Heldentat 
ſein, und dies konnte ſie nur dadurch werden, daß ſie die 
Wirkung eines uneigennuͤtzigen Triebes war und daß Bom> 


bab ein Opfer, das einen ſo ſchweren Grad von Selbitver- 


leugnung erfordert, nicht der Surcht für fein Leben, ſondern 


dem Gefuͤhl ſeiner Pflicht, der Tugend brachte.“ 


Wie die „Komiſchen Erzählungen”, fo war auch „Rom: 
babus“ fuͤr die Bosheit und Engherzigkeit der Kritik ein 
Signal, uͤber Wieland herzufallen und dem Dichter manche 


truͤbe Stunde zu bereiten. Heute iſt Wieland dem Tadel 


kleinlicher Moraliſten laͤngſt entruͤckt; aber faſt ſcheint es, als 
haͤtte der pedantiſche Geiſt der Schwere, an der Wirkſamkeit 
des direkten Tadels verzweifelnd, den krummen Weg gewaͤhlt, 
den Dichter durch uͤbermaͤßiges Lob feiner minder gelungenen 


Produktionen den Nachfahren zu entfremden. Wir muͤſſen 
Wieland erſt wieder kennen lernen, ehe wir ihn nach Gebuͤhr 
0 und unbeeinflußt von konventionellen Urteilen ſchaͤtzen koͤnnen. 


Muͤnchen⸗Nymphenburg, im Juli 1919 
Otto M. Mittler 
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Pn jener dichterifchen Zeit, 

Mit deren Wundern uns der Amme Freundlichkeit 
Durch manches Maͤrchen einſt in ſuͤßen Schlummer wiegte; 
Als ſorgenfreie Muͤßigkeit 
Sich ohne Pflichten, ohne Streit, 

Mit dem, was die Natur freiwillig gab, begnügte, 
Kein Mädchen ſpann, kein Juͤngling pflügte, 
Und manches tunlich war, was Baſedow verbeut; 
Eh' noch der Staͤnde Unterſcheid 
Aus Brüdern Nebenbuhler machte, 
Und gleißnerifche Heiligkeit 
Das hoͤchſte Gut der Sterblichkeit, 
Die Luft, um ihre Unſchuld brachte; 
Und kurz, in jener gold' nen Zeit, 
Da die Natur, von keinem Joch entweiht 
Geſetze gab, wodurch ſie gluͤcklich machte, 
Die Welt noch kindiſch war, und alles ſcherzt' und lachte: 
| In diefer Zeit lebt' einft auf Latmos Soͤh'n 
\ Ein j junger Zirt, wie Ganymedes ſchoͤn, 
Schon wie Narziß, doch nicht ſo ſproͤde, 
| wie Ganymed, allein nicht halb ſo bloͤde. 


1 bald man weiß, Endymion 
* ſchoͤn, ſo denkt ein jeder ſchon, 
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Daß ihn die Mädchen gerne ſahen; 

3um mind’ften liefen fie nie, wenn er kam, davon, 
Das laͤßt ſich ohne Scheu bejahen. 

Die Chronik ſagt noch mehr, als ich 

Den Muſen ſelbſt geglaubet haͤtte; 

Sie buhlten, ſpricht ſie, in die Wette 

Um ſeine Gunſt; ſie ſtellten ſich 

Ihm, wo er ging, in Steg' und Wege; 

Sie warfen ihm oft Blumen zu 

Und floh'n dann hinter ein Gehege, 

Belauſchten feine Mittagsruh' 

Und guckten, ob er ſich nicht rege. 

Man meint, daß er im Bad ſogar 

Nicht immer ohne Zeugen war, 

Doch laͤßt ſich das gewiß nicht ſagen. 

Genug, kaum fing es an zu tagen, 

So wurde ſchon von mancher ſchoͤnen Zand 

Der Blumenflur ihr ſchoͤnſter Schmuck entwandt; 
So putzt ſich ſchon, dem Schaͤfer zu gefallen, 

Im gain, am Bach, der Nymphen ganze Schar, 
Die badet ſich, die flicht ihr blondes Saar, 

Die laͤßt es frei um weiße Schultern wallen. 
gerabgebuͤckt auf flüffige Kriſtallen 

Belaͤchelt ſich die ſchoͤnſte Damalis; 

Wie vieles macht ſie ihres Siegs gewiß! 

Ein Mund, der Kuͤſſen winkt, ein CLiliennacken, 
Der Augen feuchter Glanz, die Gruͤbchen in den Backen, 
Ein runder Arm, und ol der Thron der Luft, 


20 


Die blendende, die anmutsvolle Bruſt! 

Sie ſieht noch mehr, nichts zeigt ſich ihren Blicken, 
Das nicht verdient, ſelbſt Götter zu beruͤcken. 
Sie ſieht's und denkt, ob Leda ihrem Schwan 
Mehr Reizungen gewieſen haben kann, 

Und zittert doch und wuͤnſcht: ol fände mich 
Endymion nur halb ſo ſchoͤn als ich! 


Die Schoͤnheit wird mit Wunder angeblickt, 
Doch nur Gefaͤlligkeit entzuͤckt. 
War Juno nicht, war nicht Minerva ſchoͤn, 
Als Zeus den Paris auserſeh'n, 
Den Streit der Schönheit zu entſcheiden! 
Man weiß, ſie ließen ſich, um boͤſen Schein zu meiden, 
Dem Richter ohne Roͤcke ſehn. 
Lang ließ der Hirt von einem Reiz zum andern 
Die ungewiſſen Blicke wandern, 
Und zehnmal rief ein neuer Blick 
Den ſchon gefaßten Schluß zurüd: 
Untadelig iſt alles, was ſie zeigen. 
Beiſammen ſind ſie gleich, — allein 
Scheint jede reizender zu ſein, 
Was wird zuletzt des Schaͤfers Urteil neigen? 
Der Juno Majeſtaͤt! der Pallas Würde! — Vein! 
Die floͤßen nichts als Ehrfurcht ein, 
Ein ſtaͤrk'rer Reiz wird hier den Ausſchlag geben muͤſſen: 
Sie, die fo zaub'riſch laͤcheln kann, 
Cythere lacht ihn an — er fällt zu ihren Süßen, 


ee 
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Und beut, fie eine Nacht nach gerzens luſt zu Püffen, 0 
Der Laͤchelnden den goldnen Apfel an. 


Die Freundlichkeit raubt unſerm Schaͤfer oft 

Die Gunſt, worauf die ſtolze Schoͤnheit hofft. 

Die blaſſe Schar der halbverwelkten Wangen 
Erwerben ſich durch zaͤrtliches Bemuͤh'n, 

Durch Blicke, die an ſeinen Blicken hangen, 

Und ſuͤßen Scherz manch kleines Recht an ihn. 
Wie eifern ſie, ihn liebzukoſen! 

Die ſchmuͤckt fein Lamm, die kraͤnzt ihm Zut und Stab; 
Der Lenz wird arm an Bluͤt' und Rofen, 

Sie pfluͤcken ganze Zaine ab. 

Sie wachten, daß ihn nichts in feinem Schlummer ftörte, 
Sie pflanzten Lauben hin, wo er zu weiden pflag; 
Und weil er gerne ſingen hoͤrte, 

So ſangen ſie den ganzen Tag. 

Des Tages Luſt ſchließt bis zum Sternenglanz 
Manch muntres Spiel und mancher bunte Tanz, 
Und trennt zuletzt die Nacht den frohen Reih'n, 
So ſchlaͤft er ſanft auf Rofenbetten ein. 

Die Nymphen zwingt der keuſchen Göttin Schein, 
Sich allgemach hinwegzuſtehlen; 

Sie zoͤgern zwar, doch muß es endlich ſein. 

Sie geben ihm die Zand, die angenehmen Seelen, 
Und wuͤnſchen ihm wohl zehnmal gute Nacht; 
Doch weil der Schlaf ſich oft erwarten macht, 
Bleibt eine ſtets zuruͤck, ihm Maͤrchen zu erzaͤhlen. 
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An 5 5 wurde nie von keinem Teil gedacht. 
Der Schaͤfer war vergnuͤgt, das Nymphenvolk nicht minder, 


In Unſchuld lebten ſie beiſammen wie die Kinder, 


Ju manchem Spiel, wobei man felten weint, 


Den ganzen Tag, oft auch bei Nacht, vereint, 
Und traͤumten (zum Beweis, daß alles Unſchuld war) 


Nichts weniger als von Gefahr. 


Doch wann hat Ate je vergeſſen, 
Sür jede Cuſt uns Schmerzen zuzumeſſen! 


Der Nymphen ſchoͤne Koͤnigin 
Erfuhr — man weiß nicht, wie — vielleicht von einem Saun, 


Der fie beſchlich — vielleicht auch im Vertrau'n 


Von einer alten Schaͤferin, 

(Der, weil fie ſelbſt nicht mehr gefiel, 

Der Jugend eitles Tun mißfiel) — 

Kurz, fie erfuhr das ganze Schäferfpiel, 

Man kennt den ſtrengen Sinn 

Der ſchoͤnen Jaͤgerin, 

Die in der Goͤtter ſchar 

Die groͤßte Sproͤde war. 

Kein Sterblicher, kein Gott vermochte ſie zu ruͤhren. 


Was ſonſt die Sproͤdeſten vergnuͤgt, 
Sogar der Stolz, ſelbſt unbeſiegt, 


Die Herzen im Triumph zu führen, 


War ihrem größern Stolz zu klein. 
Sie zuͤrnte ſchon, nur angeſehn zu ſein, 
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Bloß, weil er ſie vom Wirbel bis zur Naſen 
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Im Bad erblickt, ward Acton einft zum Hafen. 
Dies Beiſpiel floͤßte ſelbſt dem Satyr Ehrfurcht ein. 
Ihr ſchien ein Blick ſie ſchon zu dreiſte anzufuͤhlen, 
Kein Zephyr wagt's, ſie abzukuͤhlen, 

Und keine Blume ſchmuͤckt' ihr Haar, 

Die einſt, wie Zyacinth, ein ſchoͤner Knabe war. 
Von Liebe nur im Schlaf zu ſprechen, 

Zieß bei Dianen ſchon ein ſtrafbares Verbrechen: 
Kurz, Maͤnnerhaß und Sproͤdigkeit 

Trieb ſelbſt Minerva nicht ſo weit. 

Man ratet leicht, in welche Wut 

Der Nymphen Fall fie ſetzen mußte; 

Es tobt' ihr jungferliches Blut, 

Daß ſie ſich kaum zu faſſen wußte. 

So zornig ſah'n die Nymphen ſie 

In keinem andern Falle nie. 

Caliſto ließ ſich doch von einem Gott beſiegen, 
Das milderte die Schnoͤdigkeit der Tat; 

Doch einem Hirten unterliegen — ! 

Wahrhaftig! das war Zochverrat. 


Ein fliegender Befehl zitiert aus allen Hainen 

Das Nymphenvolk, perſoͤnlich zu erſcheinen. 

Sie ſchleichen allgemach herbei, 

Und keine laͤuft, daß ſie die Erſte ſei. 

Die Goͤttin ſteht an ihren Spieß gelehnt, 

Und ſieht mit ernſtem Blick, der ihren Kummer hoͤhnt, 
Im ganzen Kreis nichts als beſchaͤmte Wangen, 
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Und e, die zur Erde niederhangen. 

„gofft nicht,“ fpricht fie, „durch Leugnen zu entgeh'n, 
Man wird euch bald die Zunge loͤſen koͤnnen, 
Und werdet ihr nicht guͤtlich eingeſteh'n, 

So ſoll euch mir der Gott zu Delphi nennen. 
Durch Zaudern wird die Schuld nicht gut gemacht. 
Nur hurtig, jede von euch allen 

Die ſich verging, laſſ' ihren Schleier fallen.“ 
Sie ſpricht's und — gem! wer hätte das gedacht! 
Diana ſpricht's und — alle Schleier fallen. 

Man ſtelle ſich den Lärmen vor, 

Den die beſchaͤmte Goͤttin machte, 

Indes der loſe Cypripor 

Aus einer Wolke ſah und laut herunter lachte! 
„Wie!“ rief ſie voller Wut empor, 

(Doch ſelbſt die Wut verſchoͤnert ihre Wangen) 
„Du, Wildfang, haſt dies Unheil angeſtellt, 

Und kommſt noch gar damit zu prangen! 

Zwar ruͤhmſt du dich, daß alle Welt 

Fuͤr ihren Sieger dich erkenne, 

Daß ſelbſt der Vater Zeus, ſo oft es dir gefaͤllt, 
Von unerlaubten Slammen brenne; 

Daß, ſeiner Majeſtaͤt beraubt, 

So oft du willſt, der Götter Haupt 

Bald als ein Drache, bald als Stier, 

Bald als ein boͤckiſcher Satyr, 

Und bald mit Stab und Schaͤfertaſche 

Der Nymphen Einfalt uͤberraſche. 
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Doch trotze nicht zuviel auf deine Macht! 
Die Siege, die dir noch gelungen, 
gat man dir leicht genug gemacht. 
Wer ſelbſt die Waffen ſtreckt, wird ohne Ruhm e ER 
Auf mich, auf mich, die deine Macht verlacht, 

Auf meine Bruſt laß deine Pfeile zielen. 

(Ich fordre dich vor tauſend Zeugen auf!) 

Sie werden ſich vor halbem Lauf 

In meinen feuchten Strahlen kuͤhlen 

Und ſtumpf und matt um meinen Buſen ſpielen. 

Du lachſt! laß ſeh'n, wie viel dein Bogen kann, 
Verſuche dich an mir, und ſieg' — und lache dann! 
Doch ſtuͤnd' es dir — verſichert — beſſer an, 

Du kaͤmſt, ſtatt Röcher, Pfeil und Bogen, 

Mit einem Vogelrohr geflogen. 

Latonens Kindern nur gebührt 

Der edle Schmuck, der deinen Rüden ziert. 

Bald hätt’ ich Luft, dich wehrlos heimzuſchicken, 

Und, weil der Flug dich nur zur Schelmerei verführt, 
Dir noch die Schwingen aus zupfluͤcken. 

Doch flieh nur, wie du biſt; laß meinen Zain in Ruh’, 
Auf ewig flieh aus meinen Blicken 

Und flattre deinem Paphos zu; 

Dort tummle dich auf weichen Roſenbetten 

Mit deinen Grazien und ſpiele blinde Ruh 

Mit Zephyrn und mit Amoretten!“ 
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1 155 i a 
Die Göttin eic e Mit lachelndem Geſi cht 
Antwortet ihr der kleine Amor — nicht. 
SGelaſſen langt er nur von ungefähr 
Den ſchaͤrfſten Pfeil aus feinem Koͤcher her; 
Doch ſteckt' er ihn, als hätt’ er ſich bedacht, 
Gleich wieder ein, ſieht Phoͤben an und lacht: 
„wie reizend ſchminkt der Eifer deine Wangen!“ 
N Ruft er, und tut, als wollt' er fie umfangen. 
„Ich wollte dir, wie Amors Wunde ſticht 
Ein wenig zu verſuchen geben; 
Allein, bei meiner Mutter Leben! 
Es braucht hier meiner Pfeile nicht. 
An Sproͤden, die mir Hohn geſprochen, 
Zat mich noch ſtets ihr eignes Herz gerochen: 
Und, Schweſterchen, (doch unter dir und mir): 
Was nuͤtzt der Lärm; er Fönnte dich gereuen. 
Weit ſich' rer waͤr's, die kleine Ungebuͤhr 
Den guten Kindern zu verzeihen.“ 
Die Nymphen laͤchelten, und Amor flog davon. 
Die Goͤttin zuͤrnt und raͤcht an ihnen 
Des loſen Spoͤtters Hohn, 
„Unwuͤrdige, Dianen mehr zu dienen,“ 
Sprich ſie mit ernſtem Angeſicht. 
„Zur Strafe der vergeſſ'nen Pflicht 
Bat euch mein Mond zum letztenmal geſchienen. 
0 Sobald fein Wagen nur den Horizont befteigt, 
Sei euch verwehrt, im Zain herumzuſtreichen, 
Bis ſich des Tages Herold zeigt; 
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Entflieht mit ſchnellem Suß, die einen in die Eichen, 
Die uͤbrigen zu ihren Urnen hin; 

Dort liegt und ſchlaft, fo lang ich Luna bin!“ 

Sie ſpricht's und geht die Drachen anzuſpannen, 
Die ihren Silberwagen zieh'n, 

Und die beſtraften Nymphen flieh'n 

Mehr traurig als belehrt von dannen. 


Der Tag zerfließet nun 

Im allgemeinen Schatten, 
Und alle Weſen ruh'n, 

Die ſich ermuͤdet hatten; 

Es ſchlummert Tal und Zain, 
Die Weſte ſelbſt ermatten 
Von ihren Buhlerein, 

Und ſchlafen unter Kuͤſſen 
Im Schoße von Narciſſen 
Und Roſen gaͤhnend ein. 

Der junge Satyr nur 
Verfolgt der Dryas Spur; 
Er reckt ſein langes Ohr 

Bei jedem leiſen Zifchen 

Aus dem Geſtraͤuch hervor, 
Ein Nymphchen zu erwiſchen, 
Das in den finſtern Buͤſchen 
Vielleicht den Weg verlor. 

Er ſucht im ganzen Zain 

Mit wohl zerzauſten Suͤßen; 
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Bin Umfonft! Der Göttin Draͤu'n 


Zwang fie, ſich einzuſchließen; 

Die armen Maͤdchen muͤſſen 
Bauͤr kuͤrz're Nächte buͤßen 

Und ſchlafen jetzt allein. 

Dem Faun ſinkt Ohr und Mut, 

Er kehrt mit kuͤhlerm Blut 

Beim erſten Morgenblick 

Zu ſeinem Schlauch zuruͤck. 

Er denkt: mich zu erhenken 

Da müßt’ ich albern fein! 

Ich will die Liebespein 

In ſuͤßem Moſt ertraͤnken. 


Indeſſen ſchwebt der Göttin Wagen ſchon 
Nah uͤber jenem Ort, wo in des Geisblatts Schatten 


Die Nymphen dich, Endymion, 


Vielleicht auch ſich, ſo ſanft gebettet hatten. 


Wie reizend lag er da! Nicht ſchoͤner lag Adon 


An ſeiner Göttin Bruſt, die, weil er ſchlief, ihm wachte, 


Mit liebestrunk' nem Blick auf ihren Liebling lachte, 
Und ſtillentzuͤckt auf neue Sreuden dachte; 

Nicht ſchoͤner ward der junge Ganymed 

vom vater Zeus, der große Augen dreht, 


In Junos Armen einſt gefunden; 
Nicht ſchoͤner lag, durch doppelte Gewalt 


Der Seerei und Schönheit überwunden, 


Der Wolluft atmende Rinald 
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Don feiner Zauberin umwunden: 

Als hier, vom Schlaf gebunden, 

Endymion. Geſteht, daß die Gefahr 

Nicht allzu klein fuͤr eine Sproͤde war! 

Das Sicherſte war hier, die Augen zuzumachen. 
Sie tat es nicht und warf, jedoch nur obenhin 
Und blinzelnd, einen Blick auf ihn. 

Sie ſtutzt und hemmt den Flug der ſchnellen Drachen, 
Schaut wieder hin, erroͤtet, bebt zuruͤck, 

Und ſuchet mit verſchaͤmtem Blick, 

Ob ſie vielleicht belauſchet werde; 

Doch da ſie ganz allein ſich ſieht, 

Lenkt fie mit ruhigerm Gemüt 

Den Silberwagen ſanft zur Erde, 

Buͤckt ſich, auf ihren Arm geſtuͤtzt, 

Mit halbem Leib heraus, und uͤberlaͤßt ſich jetzt 
Dem Anſchau'n ganz, womit nach Platons Lehren 
Sich im Olymp die reinen Geiſter naͤhren. 

Ein leicht beſchattendes Gewand 

Erlaubt den ungewohnten Blicken 

Nur allzuviel, fie zu beruͤcken. 

Man ſagt ſogar, fie ʒog mit leiſer Hand 

Auch dieſes weg, doch wer hat zugefehen? 

Was ſagt man nicht! — Und waͤr' es auch geſchehen, 
So zog ſie doch beim erſten Blick 

Gewiß die Zand ſo ſchnell zuruͤck, 

Als jenes Kind, das einſt im Graſe ſpielte, 

Nach Blumen griff und eine Schlange fuͤhlte. 
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. Indeſſen klopft, vermiſcht mit banger Luſt, 
5 Ein ſuͤßer Schmerz in ihrer heißen Bruſt; 
1 Ein zitterndes, wolluͤſtiges Verlangen 
Bewoͤlkt ihr ſchwimmend Aug' und brennt auf ihren Wangen. 
wo, Goͤttin, bleibt dein Stolz, die Sproͤdigkeit! 
5 Dein Buſen ſchmilzt wie Schnee in raſchen Flammen. 
Kannſt du die Nymphen noch verdammen! 
Was ihre Schuld verdient, iſt's Tadel oder Neid? 
1 Vie Neugier hat, wie Zoroaſter lehrt, 
von Anbeginn der Weiber Herz betoͤrt. 
Man denkt, ein Blick, von ferne, von der Seiten, 
Ein bloßer Blick hat wenig zu bedeuten. 
O glaubet mir, ihr habt ſchon viel getan, 
5 Der erſte Blick zieht ſtets den andern an; 
Das Auge wird (es ſagt's ein weiſer Mann) 
Nicht ſatt vom Sehn, und Lunas Beiſpiel kann 
Uns hier, wie wahr er ſagte, lehren. 


N Der Gegenſtand, der Ort, die Zeit, - 

Wird die Entſchuldigung der Göttin machen muͤſſen. 
Selbſt ihre Unerfahrenheit 

vermindert ihre Strafbarkeit. 

0 So neu ſie war, wie kann ſie wiſſen, 

Wie manche wiſſen's nicht, daß man 

Vom Sehn ſich auch berauſchen kann? 

Sie ſchaut, und da ſie ſo, wie aus ſich ſelbſt geriſſen, 
So unerſaͤttlich ſchaut, kommt ein Geluͤſt ſie an, 
Den ſchoͤnen Schlaͤfer gar — zu kuͤſſen. 


Zu kuͤſſen! Ja, doch man verſtehe mich: 

So zuͤchtig, ſo unkoͤrperlich, 

So ſanft, wie junge Zephyrn kuͤſſen; 

Mit den Gedanken nur 

Von einem ſolchen Kuß, 

Wovon Ovidius 

Die ungetreue Spur 

Nach mehr als einer Stunde 

(Laut feiner eignen Hand) 

Auf ſeines Maͤdchens Munde 

Und weißen Schultern fand. 

Es koſtet ſie, den Wunſch ſich zu geſtehen, 

Sie gluͤht von keuſcher Scham vom Wirbel bis zum Zehen, 
Und lauſcht und ſchaut ſich um. Doch allgemeine Ruh“ 
gerrſcht weit umher im Tal und auf den Zoͤhen, 

Kein Blaͤttchen rauſcht. Jetzt ſchleicht ſie leis hinzu, 
Bleibt unentſchloſſen vor ihm ſtehen, 

Entſchließt ſich, buͤckt ſich ſanft auf ſeine Wangen hin, 
Die, Rofen gleich, in füßer Röte gluͤhn, | 
Und ſpitzt die Lippen ſchon, und jetzt — jetzt waͤr's geſchehen, 
Als eine neue Furcht (wie leicht 

Wird eine Sproͤde fcheu!) fie ſchnell zuruͤcke ſcheucht, 
Sie moͤcht' es noch ſo leiſe machen, 

So koͤnnte doch der Schlaͤfer dran erwachen. 

Was folgte drauf! Sie muͤßte weiter gehn, 

Ihm ihre Neigung eingeſtehn, 

Um ſeine Gegenliebe flehn, 

Und fich vielleicht — wer koͤnnte das ertragen? 
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vielleicht ſich abgewieſen ſehn — | 
Welch ein Gedank'! Kann Luna fo viel wagen! 


Bei einer Venus, ja, da moͤchte ſowas gehn, 


Die gibt oft ungeſtraft den Goͤttern was zu ſpaßen 


Und kann ſich eh' im Netz ertappen laſſen, 
Als ich, die nun einmal die Sproͤde machen muß, 


Bei einem armen, trocknen Ruß. 

Und wie? er ſollte mich zu feinen Süßen fehn? 
Dianens Ehre ſollt' in feiner Willkür ſtehn? 
Wie? Wenn er dann den Ehrfurchtsvollen machte 
(Man kennt der Schaͤfer Schelmerei) 

Und meiner Schwachheit ohne Scheu 

An einer Nymphe Buſen lachte? 

Wie würde die der Race ſich erfreun 

Und meine Schmach von gain zu gain 

Den Schweſtern in die Ohren raunen! 

Die eine ſpraͤch's der andern nach, 

Bald wuͤßten's auch die Satyrn und die Saunen 
Und ſaͤngen's laut beim nächtlichen Gelag'; 

In kurzem eilte die Geſchichte 

Vermehrt, verſchoͤnt, gleich einem Stadtgeruͤchte, 
Bis zu der obern Goͤtter Sitz; 


Dem Momus, der beim Saft der Nektarreben 


Die Götter lachen macht, und Junos ſcharfem Witz 
Beim Teetiſch neuen Stoff zu geben. 


Die Göttin bebt, erblaßt und glüht 
Vor ſo gefaͤhrlichen Gedanken, 
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3 Wieland : 
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Und wenn fie dort die Neigung zieht, 

So macht fie hier die Klugheit wanken. 

Man ſagt, bei Sproͤden überzieh’ 

Die Liebe doch die Vorſicht nie. 

Ein Ruß mag freilich ſehr behagen, 

Doch iſt's am Ende nur ein Kuß; 

Und Freuden, wo man zittern muß, 

Sind doch (was auch Ovide ſagen) 

Fuͤr Damen nicht, die gerne ſicher gehn. 

Sie faͤngt ſchon an, nach ihrem Drachenwagen 
Den ſcheuen Blick herumzudrehn, 

Schon weicht ihr ſcheuer Suß — doch bleibt er wieder ſtehn; 
Sie kann den Troſt ſich nicht verſagen, 

Nur einmal noch (ſie hat ja nichts dabei zu wagen) 
Den ſchoͤnen Schlaͤfer anzuſehn. 

„Noch einmal?“ ruft ein Loyoliſt; 

„Und heißt denn das nicht alles wagen!“ 
Vielleicht; doch iſt es, wie ihr wißt, 

Genug, die Goͤttin loszuſagen, 

Daß fie es nicht gemeint; die Srift 

War allzu kurz, euch Kats zu fragen; 

Und uͤberdem vergoͤnnet mir zu ſagen, 

Daß Escobar auf ihrer Seite iſt. 


Vorſichtig oder unvorſichtig, g 

(Uns gilt es gleich) genug, ſoviel iſt richtig, 

Sie buͤckte ſich noch einmal hin und ſah, 

(Doch mit dem Vorſatz, ihn auf ewig dann zu fliehen) 
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5 ven aden le an. Betrogne Cynthia! 

Sie ſi eht, ſchon kann ſie ihm den Blick nicht mehr entziehen, 
Und bald vergißt ſie auch zu fliehen. 

Eein fremdes Feuer ſchleicht durch ihren ganzen Leib, 

| Ihr feuchtes Aug’ erlifcht, die runden Kniee beben, 
Sie kennt fich felbft nicht mehr und fühlt in ihrem Leben 
Sich jetzt zum erſtenmal ein Weib. 

Erſt ließ ſich ihr Geluͤſt mit einem Kuſſe buͤßen, 

Jetzt wuͤnſcht ſie ſchon, ſich ſatt an ihm zu kuͤſſen. 
Doch macht ſie ſtets die alte Sorge ſcheu. 

Diana muß ſich ſicher wiſſen, 

Und wird ein bißchen Seerei 

Zu brauchen, ſich entſchließen muͤſſen. 


Es wallt durch ihre Kunſt 
Ein zauberiſcher Dunſt, 

Von Schlummerkraͤften ſchwer, 
Um ihren Liebling her. 

Er dehnt ſich, ſtreckt ein Bein 
Und ſchlaͤft bezaubert ein; 
Sie legt ſich neben ihn 

Aufs Roſenlager hin, 

Es hatte, wie wir wiſſen, 
Sür eine Freundin Raum) 
Und unter ihren Rüffen, 
Den Schlaf ihm zu verfüßen, 
Wird jeder Kuß ein Traum. 
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Ein Traumgeſicht von jener Art, 

Die oft, trotz Skapulier und Bart, 

Sankt Franzens fette Seraphinen 

In ſchwuͤler Sommernacht bedienen; 

Ein Traum, wovor ſelbſt in der Saſtenzeit 
Sich keine junge Nonne ſcheut, 

Der, wie das fromme Ding in ſeiner Einfalt denket, 
Sie bis ins Paradies entzuͤckt, 

Mit einem Strom von Wolluſt traͤnket 
Und fuͤhlen laͤßt, was nie ihr Aug' erblickt. 
Ob Luna ſelbſt dabei was abgezielet — 
Ob ihr das ſchelmiſche Geſicht, 

Cupido, einen Streich geſpielet — 
Entſcheidet die Geſchichte nicht. 


Genug, wir kennen die und den, 

Die gerne nie erwachen wollten, 

Wenn ſie aͤonenlang ſo ſchoͤn 

Wie unſer Schaͤfer traͤumen ſollten. 
Was Jupiter als Ledas Schwan 

Und als Europens Stier getan, 

Wie er Alcmenen hintergangen, 

Und wie der hinkende Vulkan 

Sein Weibchen einſt im Garn gefangen; 
Wie ſtille Nymphen oft im Zain 

Dem Saun zum Raube werden müffen, 
Wie ſie ſich ſtraͤuben, bitten, draͤun, 
Ermuͤden, immer ſchwaͤcher ſchrein, 
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& felbft den Räuber kuͤſſen; 


Des Weingotts Zug, und wie um ihn 
Die taumelnden Bacchanten ſchwaͤrmen, 


Wie ſie von trunkner Freude gluͤhn, 


Und mit den Klapperblechen laͤrmen; 
Sie wiehern laut ihr Evoe! 
Es hallt vom fernen Rhodope 
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Zuruͤck; der Satyr hebt mit raſender Gebaͤrde 
Die nackte Menas in die Soͤh' 


Und ſtampft in wildem Tanz die Erde. 


Ein ſanftrer Anblick folgt dem rohen Bacchanal, 

Ein ſtilles, ſchatten volles Tal 

Sührt ihn der Höhle zu, wo ſich die Nymphen baden; 
Diana ſelbſt erroͤtet nicht 

(Man merke, nur im Traumgeſicht 


Und von geſchaͤftigen Najaden 


Saft ganz verdeckt) von ihm geſehn zu fein, 

Welch reizendes Gewuͤhl! Es ſcheint vom Widerſchein 
So mancher weißen Bruſt, die ſich im Waſſer bildet, 
So manchen goldnen Haars die Slut hier uͤberguͤldet, 
Dort Schnee im Sonnenglanz zu ſein. 


Sein trunknes Auge ſchlingt mit gierig offnen Blicken 


So viele Reizungen hinein, 
Er ſchwimmt in luͤſternem Entzuͤcken 


Und wird vor Wunder faſt zum Stein. 
Man glaubt, daß Cynthia hiebei 


Nicht ungeruͤhrt geblieben ſei; 


So ſuͤß auch Kuͤſſe find, wenn wir Tibulle hören, 
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So haßt doch die Natur ein ewig Einerlei. 

Beim Nektartiſch und beim Konzert der Sphaͤren 
Sind Goͤtter ſelbſt nicht ſtets von Langerweile frei, 
Zum Mind'ſten ſagt's Homer. Wie wird dann, ſatt von Kuͤſſen, 
Diana ſich zu helfen wiſſen? 

Sie tat (fo ſagt der aun, der fie beſchlichen hat) 
Was Platons Penia im Goͤttergarten tat. 

„Was tat dann die!“ wird hier ein Neuling fragen! 
Sie legte — Ja doch! Nur gemach! 

Schlagt euern Plato ſelber nach, 

Das laͤßt ſich nur auf Griechiſch ſagen. 


Verliebt und weiſe ſein, iſt, wie ein Alter glaubt, 

Den Goͤttern kaum, den Menſchen nie erlaubt. 

Wer ganz Empfindung iſt, kann keine Schluͤſſe machen. 
Der Gegenſtand, der jetzt Dianen an ſich zieht, 

Macht, wie Galen bemerkt, nebſt Wallung im Geblüt, 
Die Augen uͤbergehn und die Vernunft erſchwachen; 
Und Martialis muß geſtehn, 

Daß ſelbſt Cornelia, die Mutter beider Gralchen, 

Mit kaltem Blut ihn ſelten angeſehn. 

Die Sproͤden moͤgen ſich hier ein Erempel nehmen. 
Das ſchoͤne Volk nicht zu beſchaͤmen, 

Verſchwieg ich gern, wie tief Diana fiel; 

Allein der Saun verriet das ganze Spiel. 

Zum Ungluͤck war's der Schlimmſte unter allen. 

Er hatte, wie geſagt, den Nymphen zu Gefallen 

Den ganzen gain umſonſt durchſpuͤrt 
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Aae este si gleich zu 0 vollen Schlaͤuchen 
Sich unbemerkt zuruͤckzuſchleichen, 

Als aus den nahen Myrthenſtraͤuchen 

Sein lauſchend Ohr ein wolluftatmend Keuchen, 
Ein liebliches Geſeufz' und ſuͤßes Girren ruͤhrt. 
Der Satyr ſtutzt und denkt bei ſich: 

„Hier iſt man gluͤcklicher als ich, 

Dies Seufzen hat was zu bedeuten. 

So feufzt, beim Styx! troſtloſe Liebe nicht!“ 

Ä Er ſchleicht dem Tone nach und ſieht ein hellers Licht 
Sich uͤber das Gebuͤſch verbreiten, 

Schleicht immer fort, entdeckt das Drachenpaar, 
Die ungeduldig ſich am leeren Wagen ſtraͤuben, 
Und ſtutzt noch mehr. Wie? denkt er, mag wohl gar 
Diana, die ſo ſproͤde war, 

Die Maͤnnerhaſſerin, ſich hier die Zeit vertreiben? 
Kaum denkt er's aus, fo zeigt ein neuer Blick 
Ihm Lunas Sall und Amors Meiſterſtuͤck. 


i : Goͤttin, welch ein Augenblick; 

Wie wird der rohe Saun dich hoͤhnen! 

Em Andrer ſchliche ſich von einer ſolchen Szenen 

Mit abgewandtem Aug’ aus Großmut ſtill zuruck; 
Er wuͤrde ſich ſogar noch Zweifel machen, 

Und hieß' es nur ein taͤuſchend Nachtgeſicht. 
Allein in Saunen wohnt fo viele Tugend nicht. 
Ein wildes uͤberlautes Lachen 
Weckt ſie und zeigt den Zeugen ihrer Luſt. 
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Sie hebt ein fterbend Aug’ und ſchließt es plöglich wieder, 
Ein kalter Schau'r durchfaͤhrt die aufgelöften Glieder, 
Vor Schrecken ſtarrt die ausgedehnte Bruſt. 

Sie ſinkt betäubt bei ihrem Schäfer nieder 

Und ſeufzt und weint, daß ſie nicht ſterben kann. 

Ach! kaͤm' er nur, der duͤrre Knochenmann, 

Er ſollt' ihr Liebling ſein! Sie wollte mit Entzuͤcken 
Sein faul Geripp an ihren Buſen druͤcken! 

Was kaum ſo reizend war, ſieht ſie mit Grauen an. 

Sie waͤlzt auf Rofen ſich als wie auf Kohlenfeuer, 

Des Zephyrs Atem daͤucht ihr Peſt, 

Endymion ein Ungeheuer, 

Die weite Welt ein Drachenneſt. 

Sie ſo betruͤbt zu ſehn, das ſchmelzte Tartarherzen, 

Der Faun bleibt ungeruͤhrt; er lacht noch ihrer Schmerzen 
Und leert den ſchalen Witz, den er bei manchem Schmaus 
Geſammelt hat, bei dieſem Anlaß aus; 

Sieht ſie auf ihren Arm ſich ſtumm und troſtlos ſtemmen, 
Und eine Traͤnenflut, die nicht zu ſtillen war, 

Den ſchoͤnſten Buſen uͤberſchwemmen, 

Sieht's und erfrecht ſich, der Korſar! 

Durch Kuͤſſe ihren Lauf zu hemmen. 

Sie ſtoͤßt ihn weg, doch nur mit matter Zand. 

Was haͤlf ihr gegen einen Zeugen 

Von dieſer Art ein ſtolzer Widerftand? 

Es liegt zu viel an ſeinem Schweigen. 

Der ungeduldige Sylvan, 

An dem ſchon alle Adern gluͤhen, 


40 


ch. Sie ſieht ihn ace an, 
55 ſucht, was ſie nicht bindern kann, 


1 4 ba wohl mehr. 


En ER 
8 


S 


2 


— 


BR De 


— 


41 


I EB 


* 


ix re ey 
I, Me: 


Das Urteil des Paris 


(Dr. Zimmermann gewidmet) 


us dreien Reizenden die Schönfte auszuwählen, 

Sand Ariſtipp, ein weiſer Mann, nicht leicht; 
Er guckte lang, und, ſich an keiner zu verfehlen, 
Erwaͤhlt er alle drei; unweislich, wie mich daͤucht. 
Der Mann verſtund ſich nicht auf Weiberſeelen; 
Zum mindſten haͤlt ſein Grund nicht Stich. 
Ein Kenner, Ihr, Herr Doktor, oder ich, 
Wir haͤtten uns um Eine doch von Dreien 
Durch unſre Wahl verdient gemacht, 
Denn, wie's der Philoſoph gemacht, 
Das war das Mittel ſich mit allen zu entzweien, 


So hat Prinz Paris einſt gedacht, 

Als ihm, den goldnen Preis der Schoͤnſten zuzuſprechen, 
Ein Goͤtterwink zur Pflicht gemacht. 

Anſtatt den Kopf ſich lange zu zerbrechen, 

Erklaͤrt er ſich um eine huͤbſche Nacht 

Fuͤr die gefällige Cythere. 

Sreund Lucian, der Spoͤtter, ſagt uns zwar 

Von dieſem Umſtand nichts; doch, waͤr' er auch nicht wahr, 
So macht er doch dem Witz des Richters Ehre. 


Du kennſt und liebſt wie ich, mein Zimmermann, 
Den feinen Schalk, den Spoͤtter Lucian; 
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Wer bei ihm gähnt, der ſchnarchte wohl am Buſen 
Der Venus ſelbſt und beim Geſang der Muſen. 
Daß niemand feiner ſcherzen kann, 

Daß er ein ſchoͤner Geiſt, ein Kenner, 

Ein Weltmann war, geſteht ihm jeder ein; 

Doch wuͤnſchen Tillemont und andre wackre Maͤnner 
Mit gutem Fug, er möchte froͤmmer fein, 

Was uns betrifft, die gern ſokratiſch lachen, 

Uns dient er oft zum wahren Asculap; 

Er treibt die Blaͤhungen der Seele ſanft uns ab 
Und weiß die Runft, mit Lächeln oder Lachen 

Uns kluͤger oft, vergnuͤgter ſtets zu machen; 

Und das iſt mehr, geſteh's, als Habermann, 

Thom von Aquin und Raymund Lullus kann. 
Um dich und mich fuͤr diesmal zu erbauen, 
Erzaͤhl' ich dir, den Muſen, Freund, und mir 

In Reimen ohne Kunſt und weitgeſuchte Zier, 
Den fabelhaften Streit der ſchoͤnen Goͤtterfrauen: 


Er flammte noch, der Streit, den Eris angeſchuͤrt, 
Die Sehde, ohne die Sürft Priam unbezwungen, 
Achillens Zorn und Hektor unbeſungen, 

Herr Menelaus am Vorhaupt ungeziert 

Und ſeine ſchoͤne Frau zu ihrer groͤßern Ehre 

Uns unbekannt geblieben waͤre; 

Der Jank, der Götter ſelbſt in Zochzeitfreuden ſtoͤrt, 
Und wahrlich nicht um Kleinigkeiten: 

Nicht was die Linien im Buch Ne⸗Kim bedeuten; 
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i Nicht er Ai Fleckchen Land, das dritthalb Ziegen naͤhrt, 
Dem Junker Hans, dem Junker Jörg gehört; 
Wie viele Cherubim mit ſchoͤn vergoldten Schwingen 
Durchs Öbr der feinften Nadel gingen; 
Ob dudeldum, ob dudeldei 
Der groͤß' re Trillerſchlaͤger ſei; 
Ob Scaramuz, ob Scapin beſſer tanze: 
Dergleichen Fragen trägt, wie Freund Pedrillo fpricht, 
Die kleinſte Muͤck' auf ihrem Schwanze 
Wer weiß wie weit — Goͤttinnen zanken nicht 
Wie Philo ſophen und wie Kinder; 
Sie machten wohl um nichts ſo viel Geſchrei: 
Mein guter Freund, der Streit betraf nicht minder 
Als: wer die Schoͤnſte fei! 
Um dieſen Preis kann man zu viel nicht wagen. 
Die Damen ſchreien nicht allein: 
Das Nymphenvolk aus Slüffen, Meer und Zain 
gat auch zur Sache was zu ſagen; 
Die Jofen kriegen ſich bereits beim blonden Hast, 
Und kurz, es war nicht weit vom Schlagen, 
Als Vater Zeus, dem hier nicht wohl zumute war, 
Weil alle ſtuͤrmend in ihn dringen, 
Um ihm den Ausſpruch abzuzwingen, 
Sich gluͤcklich einer Lift beſann. 


Er ſpricht: „Man weiß, daß ich, (als dieſer Goͤttin Mann, 
Und jener zwo Papa,) nicht gültig ſprechen kann; 
Denn was auch unf’re Prieſter ſagen, 


47 


Parteilichkeit ſteht Göttern gar nicht an. 

Zum Richter weiß ich euch nur einen vorzuſchlagen, 

Der tauglich iſt; er iſt von Ilion, 

Ein junger Hirt, jedoch ein Koͤnigs ſohn, 

Schoͤn wie der Tag, geuͤbt in ſolchen Fragen, 

Ein Kenner und ein Dilettant zugleich, 

Und kurz, ein Sterblicher von ungemeinen Gaben; 

Der, Kinderchen, der iſt der Mann fuͤr euch, 

Ihr koͤnnet wider ihn nichts einzuwenden haben; 

Doch redet frei, mir gilt es gleich.“ 

„Meintwegen“ ſpricht mit ſtolzen Augenbrauen 

Saturnia „mag Monus Kichter fein; 

Man hat ſich, daͤcht' ich wohl, vor Tadlern nicht zu ſcheun. 
Fragt dieſe Damen hier — „Und mir wird's auch nicht grauen,“ 
Spricht laͤchelnd Cypria und dreht 

Sich einem Spiegel zu, der vor ihr uͤber ſteht 

„Hat nur der Richter Herz und Augen, 

So kann ein Zirt fo gut als jeder andre taugen.“ 
Minerva ſchweigt. „Und du,“ ſpricht drauf der Gott, 
„Mein Toͤchterchen, du ſchweigeſt und wirft rot? 

Doch Jungfern machen's ſo, wenn von dergleichen Sachen 
Die Kede iſt, ihr Schweigen gilt für ja. 

Wohlan, Merkur ſteht ſchon geſtiefelt da, 

Ihr koͤnnt euch auf die Reife machen; 

Doch nehmt die Zuͤte mit, der Tag iſt ziemlich heiß, 

Und, wie ihr wißt, macht Sonnenſchein nicht weiß.“ 

Das Reifeprotofoll und was fie auf der Straßen 

Geſehn, gehoͤrt, geſchwatzt, das will ich dir erlaſſen. 
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Man hebt den einen Suß, man ſetzt den andern hin, 
Und kommt, wie Sancho ſagt, dabei doch immer weiter; 
Auch kuͤrzt den Weg der aufgeweckte Sinn 

Von ihrem ſchwebenden Begleiter. 

Der ganze Chor der Goͤtter wird 

Von Glied zu Glied anatomiert; 

Man ſteigt von da zu Saunen und Najaden; 

Selbſt von den Grazien, die im Cocyt ſich baden, 
Wird viel erzaͤhlt, vielleicht auch viel erdacht, 

Das ihnen nicht die groͤßte Ehre macht: 

Doch der Erweiſungslaſt will niemand ſich beladen. 


Inzwiſchen langt die ſchoͤne Karawan' 

Bei guter Zeit am Suß des Ida an. 

Man weiß, daß Goͤtter nicht wie Deputierte reiſen. 
Der Berg war hoch, mit Buſch und Holz bedeckt, 
Und im Geſtraͤuch der krumme Pfad verſteckt. 

„Hier koͤnnte Venus uns den Weg am beſten weiſen,“ 
Saͤngt Juno an, „des Orts Gelegenheit 

Muß ihr noch aus Anchiſens Zeit 

In friſchem Angedenken liegen: 

Es hieß, vielleicht zwar nur aus Neid, 

Sie ſei auf Ida oft zu ihm herab geſtiegen, 

Und hab' ihm da nach Nymphenart, geſchuͤrzt 

Als Jägerin, die lange Zeit verkuͤrzt.“ 

„Dein Spott,“ verſetzt Idalia mit Lachen, 

„Kann, glaube mir, mich niemals boͤſe machen; 
Man weiß doch wohl — “ „Die Damen,“ fällt Merkur 
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Sehr weislich ein, „geruhen ſaͤmtlich nur 

Mir nachzugehn; das ganze Phrygerland 

Und Ida ſonderlich iſt mir genau bekannt. 

Ich ward, eh' Ganymed ein Amt im Himmel fand, 
Vom Jupiter ſo oft hieher geſandt, 

Daß ich den Weg im Dunkeln finden wollte. 

Ich geh' voraus — ſchon oͤffnet ſich der Zain; 

Der Lage nach daͤucht mich, der Richter ſollte 

Gar weit nicht mehr — ſehn Sie auf jenem Stein, 
Dort wo die Ziege graft, den ſchoͤnen Hirten ſitzen! 
Vermutlich wird es Paris ſein. 

Er iſt's — beim Styx! Er wird die Ohren ſpitzen, 
Wenn er erfaͤhrt, was unſre Abſicht iſt. 

Ich red' ihn an — ſei mir gegruͤßt; 

Du junger Zirt!« — „Ihr auch, mein huͤbſcher 85 
Was fuͤhret euch in dieſe wilden Höhen? 

Und, darf die Frage weitergehen, 

Wer find die Maͤdchen dort, die bei der Eiche ſtehen! 
Die ſind wohl ſchoͤn, beim hohen Jupiter, 

So ſchoͤn hab' ich ſie nie geſehen. 

Die ſchafften wohl nie viel im Sonnenſchein! 

Sie ſehn mir wahrlich nicht wie unſre Weiber drein, 
Sie uͤbertreffen ja die Schwanen ſelbſt an Weiße, 
Es muͤſſen — ja, ſo wahr ich Paris heiße! 

Es muͤſſen Seen fein!” 

„Nahzu, mein Freund; du kannſt dich gluͤcklich preiſen, 
Der ganze Ather hat nichts Schönres aufzuweiſen; 
Goͤttinnen ſind's —* „Göttinnen! Nun, beim Pan! 
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1 Das dacht' ich gleich; ich ſah es ihnen an, 


Und doch ſind dieſe da, die erſten, die ich ſehe.“ 
„Verſich're dich's, wir kommen aus der Höbe; 

Du ſiehſt Geſichter hier, wie man's im Himmel trägt; 
Sie haben nur die Strahlen abgelegt, 

Die, wie man weiß, ſonſt Goͤtterkoͤpfe ſchmuͤcken, 


(Denn dieſe koͤnnteſt du nicht ungeſtraft erblicken.) 
So ſchaden ſie dir nichts — gib nur auf alles acht! 
Die Große hier, die uͤber alle raget, 

gat Jupiter vorlaͤngſt zur Frau gemacht; 

Und gleichwohl ſieht der Morgen, wenn es taget, 
Nicht friſcher aus; das macht der Goͤtterſtand; 
Du findſt nichts Bluͤhendres an einem Rofenftoce. 


Die andre dort im kriegriſchen Gewand 


Mit Helm und Speer wird Pallas zubenannt; 
Und dieſe da, im kurzen Unterrocke 
Und mit halboffner Bruſt, die unterm Rand 


Des kleinen Zuts hervor fo ſchalkhaft nach uns ſchielet, 


Iſt, wenn dein Herz fie nicht bereits gefuͤhlet, 


Dem Namen nach als Venus dir bekannt. 
Du zitterft, Hirt! Sei immer ohne Grauen; 
SGoͤttinnen, glaub’ es dem Merkur, 

Sind eine gute Art von Frauen, 


Ihr hoher Stolz ſitzt in der Miene nur. 


Du kennſt ſie nun: Betrachte ſie genau! 


Denn Zeus verlangt, nach vorgenommner Schau, 


Den Ausſpruch, welche du die Schoͤnſte findſt, von dir. 
h Der Preis des Wettſtreits iſt der goldne Apfel hier. 

. * 
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So ſagt die Überſchrift:, Die Schönfte ſoll mich haben. 
Und nunmehr ſteht's bei dir, die Schoͤnſte zu begaben. 
Der junge Hirt zuckt, da er dieſes hört, 

Die Achſeln und verſetzt: „Herr Hermes, wie ich höre, 
Erweiſt Gott Jupiter mir gar zu viele Ehre. 

Ich bin, beim Pan! nicht ſo gelehrt, 

Zum Wenigſten nicht, daß ich's wuͤßte; 

Auch ſeh' ich nicht, woher es kommen muͤßte: 

Ich bin ein Hirt, der nichts geſehen hat 

Als Kuͤh' und Ziegen, Sichten, Eichen 

Und Mädchen, die gewiß nicht dieſen gleichen. 
Dergleichen Fragen ſind fuͤr Leute in der Stadt. 
Fragt mich, ob dieſe junge Ziege, 

Ob jene ſchoͤner fei, das weiß ich auf ein Zaar; 
Allein von dieſen hier tut jede mir Genuͤge. 

Ich nehme wohl Verſchiedenheiten wahr, 

Die, zum Exempel, hier iſt kleiner, jene groͤßer, 

Die hat ein ſchwarzes, die ein falbes Zaar, 

Und jene dort ein goldnes gar; 

Allein um das gefaͤllt mir keine beſſer, 

Sie ſind mir alle ſchoͤn, und in der Tat 

Die Schoͤnſte, daͤucht mich, iſt gerade die man bat, 
Das Beſte ſcheint demnach, weil alle mir gefallen, 
Ich gebe dieſen Apfel allen.“ 

„Das geht nicht an,“ verſetzt der Maja Sohn, 
„Hier kommſt du nicht ſo leicht davon, 

Zeus will, du ſollſt als Richter ſprechen, 

Und was er will, iſt ein Geſetz, 
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„Nun,“ rief Saturnia, „wann endet das Geſchwaͤtz! 
Die gerren wiſſen ſchlecht zu leben; 
Man laͤßt uns ſtehn und ſchwatzt!“ „Wohlan,“ ver ſetzt der irt, 
„Zeus will, ich muß mich ſchon ergeben; 
Man ſagt mir, daß durch Widerſtreben, 
Nicht viel mit ihm gewonnen wird. 
Doch müßt ihr mir vorher die Hand drauf geben, 
Daß, weil doch eine nur die Schönfte heißen kann, 
Der andern keine mich deshalb befeinden wolle; 
Sonſt dank' ich für die Kichterrolle, 
Mich ficht auf ſolchen Fuß der Ehrgeiz gar nicht an.“ 
„Wir ſchwoͤren dir's beim Styx!“ — „Wohlan! 
So tretet her, und ſtellt euch aneinander, 
Den Kopf zuruͤck, fo! fo! beim großen Pan! 
Die Schoͤnſte, die ich im Skamander 
In meinem Leben baden ſah, 
War gegen dieſe da 
Nicht beſſer als ein kleiner Affe. 
Doch, Zerr Merkur, ich bitt' Euch, macht mich klug; 
Mir faͤllt, indem ich ſitz' und gaffe, 
Ein Zweifel ein. Iſt's, ſagt mir, ſchon genug, 
Sie ſo gekleidet zu betrachten? 
Mich daͤucht, wenn ſie ſich leichter machten, 
Dies ſicherte mein Urteil vor Betrug.“ 
„Das ſteht bei dir; man kann dem Richter nichts verwehren, 
Was dienen kann, ſein Urteil aufzuklaͤren.“ 
„Nun wohl,“ fährt Paris fort und ſchneid't ein Amtsgeſicht, 
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„So fprech’ ich dann, wozu mich Amt und Pflicht 
Ohn' Anſehn der Perſon verbindet: 

Weil, wie bekannt, ſich zwiſchen Hals und Suß 
Verſchied' nes eingehuͤllt befindet; 

Das in Betrachtung kommen muß, 

Und das oft Phoͤbus ſelbſt durch raten nicht ergruͤndet, 
So zeigt euch alle drei in naturalibus!“ 


Wie meinſt du, klaͤng' ein ſolcher Schluß 

Im Ohr der meiſten unſrer Weiber! 

Sie hoͤrten, glaube mir, die Eule lieber ſchrein, 

Das gingen ſie in Ewigkeit nicht ein! 

Sie ſollten ihre heil'gen Leiber 

Vor Maͤnneraugen ſo entweihn! 

Sich kritiſch unterſuchen laſſen, 

Ob nichts zu groß, ob nichts zu klein, 

Zu lang, zu kurz; ob alle Teile fein 

Symmetriſch ineinander paſſen, 

Durch gute Nachbarſchaft einander Keize leihn, 
Schoͤn an ſich ſelbſt, im Ganzen ſchoͤner ſein; 

Ob ihre Haut durchaus fo rein, 

So glatt und weiß wie ihre Hände; 

Kein ſchwarzer Sleck, kein ſtechend Bein 

Den weichen Alabaſter ſchaͤnde; | 
Und kurz im ganzen Werk, von Anfang bis zu Ende 
Der Kunſt gemäß auch alles edel, frei, 

Untadelig und rund und lieblich ſei! 

Das taͤten ſie, (doch red' ich nicht von allen) 
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n Amor 295 nicht zum er. 

1 n! — das wiſſen fie! — Doch mehr Entſchloſſenheit 
s paris bei den Goͤtter frauen. 
Sie zeigten ihm ein edles Selbſtvertrauen, 

Und keine Spur von Surchtſamkeit. 


0 Nur Pallas ſchlaͤgt die Augen zuͤchtig nieder, 
wie Jungfern ziemt; fie ſtraͤubt ſich lange noch, 
90 Da Juno ſelbſt gehorcht, und hofft, man laß ihr doch 
Zum Wenigſten ein Roͤckchen und ihr Mieder. 
5 Ein Röckchen! Ja, das wäre fein! 
i Des Richters Ernſt geht keine Klauſeln ein. 
„Nur hurtig! zieht euch ab! was fein ſoll, muß geſchehen!“ 
Vuft Hermes, „mich darf keine ſcheun; 
Ich will und muß beſcheiden ſein, 
1 Und werd' indes beiſeite gehen.“ 
Baum ift er weg, ſo ſteht ſchon Cypria, 
voll Zuverficht, in dieſem Streit zu ſiegen, 
In jenem ſchoͤnen Aufzug da, 
Worin fie ſich (das laͤchelnde Vergnuͤgen 
Der luͤſternen Natur) dem leichten Schaum entwand, 
Sich ſelbſt zum erſtenmal voll füßen Wunders fand 
und im Triumph auf einem Muſchelwagen 
An Paphos reizendes Geſtad 
i Von frohen Zephyrn hingetragen, 
Im erſten Jugendglanz die neue Welt betrat: 
So ſteht ſie da, halb abgewandt 
Wie zu Florenz, und deckt mit einer Zand, 
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Erroͤtend, in fich ſelbſt geſchmieget, 

Die holde Bruſt, die kaum zu decken iſt, 

Und mit der andern — was ihr wißt. 

Die Zauberin! Wie ungezwungen luͤget 

Ihr ſchamhaft Aug'! Und wie behutſam wird 

Dafuͤr geſorgt, daß Paris nichts verliert! 

Auch Junons Majeſtaͤt bequemt ſich allgemach 

Zu dem, was, ohne ſolche Gruͤnde, 

Sie ihrem Manne ſelbſt im ehlichen Gemach 

Noch nie erlaubt, noch jemals zugeſtuͤnde; 

Gewandlos ſteht ſie da; nur Pallas will ſich nicht 

Von ihrem Unterrocke ſcheiden, 

Bis Paris ihr zuletzt verſpricht, 

Wenn ſie noch laͤnger ſaͤumt, fie ſelber auszukleiden. — 
Nun iſt's geſcheh'n! — „O Zeus,“ ruft er entzuͤckt, 

O laß mich ewig hier wie eine Saͤule ſtehn 

Und lauter Auge ſein und dieſen Anblick ſehn! 

Mehr wuͤnſch' ich nicht!“ Kaum iſt der Wunſch vollendet, 
So ſchließet ſich, von ſo viel Glanz geblendet, 

Sein Auge zu, und faſt erſtickt 

vom uͤbermaß der Luſt, ſchnappt er mit offnem Munde 
Nach kuͤhler Cuft — Doch wird er unvermerkt 

Durch jeden neuen Blick zum folgenden geſtaͤrkt; 

Er ſchaut und ſchaut, faſt eine Viertelſtunde, 

Und wird's nicht ſatt. „Allein was fang' ich nun, beim Pan,“ 
Ruft er zuletzt, „mit dieſem Apfel an? 

Wem geb' ich ihn! Bei meinem Amtsgewiſſen! 

Ich kann, je mehr ich ſchau', je minder mich entſchließen. 
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0 Gebt endet, taumelnd und verwirrt, 

In einer See von Reiz und Wonne. 

Die Große dort glaͤnzt wie die helle Sonne, 
Vom Haupt zum Suß dem ſchaͤrfſten Blick, 
Untadelig und ganz aus einem Stuͤck; 

Zu königlich, um einen ſchlechtern Mann 

Als den, der donnern kann, 

An dieſe Bruſt zu druͤcken! 
Der Jungfer hier iſt auch nichts vorzuruͤcken; 
Beim Amor! hätte fie mir nicht 

So was — was weiß ich's? im Geſicht, 
Das halb erſchreckt, ſie koͤnnte mich entzuͤcken. 
Doch dieſer Laͤchelnden iſt gar nicht zu entgehn! 
Man hielte fie, fo obenhin befehn, 
Fuͤr minder ſchoͤn; allein beim zweiten Blicke 
Iſt euer Herz ſchon weg, ihr wißt nicht wie, 
Und holt mir's, wenn ihr koͤnnt, zuruͤcke! 
Mir iſt, vom Anſehn ſchon, ich fuͤhle ſie 
So groß fie iſt, bis in den Singerfpigen; 
Was wär’ es erſt. .. „Nun!“ ruft Saturnia, 
„Was ſollen hier die Selbſtgeſpraͤche nuͤtzen! 
Wir ſind nicht fuͤr die Langeweile da — 

Ihr werdet doch, wenn's euch beliebt, nicht wollen, 
Daß wir, bis man ſich muͤd' an uns geſehn, 

In einem ſolchen Aufzug ſtehn 
Und hier den Schnuppen holen follen? 
Es macht ein wenig kuͤhl —“ „Stau Goͤttin, nur Geduld! 
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Wir Fönnen uns nicht übereilen; 

Und müßt ihr auch bis in die Nacht verweilen, 
So ſeid ſo gut und gebt euch ſelbſt die Schuld. 
Wer hieß euch um den Vorzug ſtreiten 

Und mich zum Richter auserfehn? 

Mein Platz, ich will's euch nur geſtehn, 

Zat ſeine Ungemaͤchlichkeiten; 

So viele Augenluſt wird mir zuletzt zur Qual. 
Mehr ſag' ich nicht; doch kurz: So iſt die Wahl 
Unmoͤglich! Eine muß ſich nach der andern zeigen! 
Seht, wie ihr euch indes die Zeit vertreibt; 

Ihr beide tretet ab und dieſe Goͤttin bleibt; 

Doch muͤßt ihr euch nicht gar zu weit verſteigen.“ 


Wieviel der kleine Umſtand tut, 
Nicht ganz allein, (denn das iſt niemals gut) 

Doch ohne Zeugen ſein, iſt nicht genug zu ſagen. 
Er macht der feigſten Agnes Mut; 

Und Schaͤfern, die ſonſt blaß und ſtumm den Hut 
In beiden Händen drehn, an ihren Singern nagen, 
Mit offnem Mund kaum halbe Silben wagen, 

Und wenn die Sylvien ſich gleich faſt heiſer fragen, 
Was ihnen fehlt, und durch ihr Laͤcheln ſagen: 
„Wie? blöder Hirt! was hält dich noch zuruͤck! 
Verſpricht dir denn mein nachſichts voller Blick 
Nicht alles zu verzeihn!“ — ſich noch mit Zweifeln plagen; 
Selbſt dieſer Bloͤden ſchwachen Mut 

Verkehrt er oft in ungeftüme Wut 
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d heißt fi e Ale wagen: 
f Er ſtaͤrkt das Haupt, er gibt den Augen Glut 
Und Munterkeit den Lebensgeiſtern, 
Den ſchwaͤchſten Armen Kraft, Zeldinnen zu bemeiſtern, 
Und ſelbſt den Weiſen Sleiſch und Blut. 
Saturnia, die mit verſchraͤnkten Armen 

Euch kurz zuvor wie eine Saͤule ſtund, 
Iſt kaum allein, (erratet mir den Grund) 
So ſieht der Hirt den Marmor ſchon erwarmen, 
Den ſchoͤnen Mund, die Wangen friſcher bluͤhn, 
Die weiße Bruſt, die Alabaſter ſchien, 

Mit Rofen ſich auf einmal uͤberziehn, 

Und ſanft, wie leicht bewegte Wellen, 

Mit denen Zephir ſpielt, ſich jede Muskel ſchwellen. 
„Hal“ rief der Hirt, da fie fo ploͤtzlich ſich beſeelte, 
„Jetzt merk' ich erſt, was eurer Schoͤnheit fehlte! 
Ich fühlt’ es wohl, und wußte doch nicht was? 
Ich ſtund erſtaunt und blieb doch kalt wie Erde: 
Nun ſeh' ich's ja, beim Pan, es war nur das; 
Jetzt ſorg' ich nur, daß ich zu feurig werde.“ 

„Du ſieheſt,“ ſo ſpricht die Goͤttin, „hier, 
Zu ſehr begluͤckter Hirt, du fiehft, was außer dir, 
Seitdem die Sphaͤren ſich in ihren Angeln drehen, 
Kein Sterblicher, kein Gott ſo unverhuͤllt geſehen. 
Sei ſtolz, o Prinz! von dieſem Augenblick 

Iſt nichts zu groß fuͤr deine Kuhmbegierde! 

Der Juno Gunſt verſpricht dir jedes Gluͤck, 

Den Thron der Welt, ja ſelbſt die Goͤtterwuͤrde.“ 


In 
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„Den Thron der Welt! Stau Göttin, wenn Ihr's mir 
Nicht uͤbelnehmt, mich reizt ein Thron nur wenig. 
was mangelt mir zum frohen Leben hier! | 

Zier bin ich frei, und das ift mehr als Konig. 

Ich merk' Euch ſchon (denn albern bin ich nicht), 

Ihr denkt dadurch den Apfel zu erlangen; 

Allein, fuͤr eins, ſo hab' ich meine Pflicht, 

Und dann, ſo koͤnntet Ihr — ſie ſind doch fortgegangen! 
Nicht ſo! — Mit einem Wort mich weit gewiſſer fangen. 
Ihr ſeid, ich muß geſtehn — ſo ſchoͤn 

Daß man — Ihr wißt ſchon, was man moͤchte; 

Mehr ſag' ich nicht — Frau Jupitrin, ich daͤchte, 

Klug wie Ihr ſeid, ihr ſolltet mich verſtehn.“ 

Zier ſchweigt er und erklaͤrt durchs Feuer feiner Blicke, 
Was ſie vielleicht im Antrag dunkel fand. 

Wer ſuchte wohl bei girten ſolche Tücde? 

Sagt, was ihr wollt, ein Amt gibt gleich Verſtand. 
„Nun, Goͤttin“ fährt er fort, „bei unſren Schäferinnen 
Zeißt Schweigen: ja; ich denke dieſer Brauch 

Iſt in der andern Welt, wo Ihr daheim ſeid, auch. 

Die Zeit vergeht, was nuͤtzt ſo viel Beſinnen! 

Komm, Schoͤne, komm, ich will nicht geizig ſein; 

Drei Kuͤſſe nur, dem roten Maͤulchen einen 

Und auf die Backen zween, ſo iſt der Apfel dein. 

Das iſt doch wohlfeil, ſollt' ich meinen! 

Du gibſt mir wohl noch ſelber einen drein.“ 

„Ich!“ ſpricht Saturnia, von dieſer Bauernſprache 
Geaͤrgert, wie man denken kann: 
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„wieꝛ ſieht 166 dein verwegner r Wahn 
Sur eine deiner Nymphen an? 
Erzittre Staub, vor einer Goͤttin Rache!“ 
„el Sachte, wenn man bitten darf,“ 
Saͤll Paris ein, „potz Wetter! nicht ſo ſcharf, 
Ei Kuß iſt wohl fo eine große Sache! 
Doch, wißt, es kommt mir auch auf einen Kuß nicht an; 
wenn Ihr's fo teuer gebt, fo find wir leicht zu ſcheiden; 
wollt Ihr, wohl gut! wo nicht, ſo muß ich's leiden: 
Doch, unter uns — der Zorn hat Euch nicht wohl getan. 
Ihr macht, ſo ſchoͤn Ihr ſeid, Grimaſſen 


Daß mir die Luſt vergeht — genug, Ihr koͤnnt ſchon gehn: 


0 Ihr wolltet mich bei meiner Schwaͤche faſſen, 
Allein, ein Kichter ſoll nicht auf Geſchenke ſehn: 

{ Es wird, was Kechtens ift, geſchehn; 

Wir wollen nun die Blonde kommen laſſen.“ 

er ruft wohl ſiebenmal, bis Pallas ſich bequemt, 
Aus ihrem Buſch hervorzuſteigen; 

Das gute Sraͤulein war beſchaͤmt, 

Sich einer Mannsperſon im Badhabit zu zeigen. 
Auch ſchien er, in der Tat, ihr gar nicht anzuſtehn. 

Man mußt’ im Zarniſch fie, mit Helm und Lanze 
Beim Ritterfpiel, beim kriegeriſchen Tanze, 

Mit Mars und Zerkules ein Trio machen ſehn; 
Da zeigte Pallas ſich in ihrem vollen Glanze. 
Allein zur Runft der ſchlauen Buhlerei, 

Zur Kunſt, aus hinterliſtgen Blicken 
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Zum Zerzenfang ein Jaubernetz zu ſtricken, 

Zu loſem Scherz und holder Taͤndelei 

Beſaß die Dame kein Geſchicke. 

Wir wuͤnſchen ihr zu ihrer Unſchuld Gluͤcke; 

Doch haͤtt' ein bißchen Freundlichkeit 

Und was wir ſonſt an Maͤdchen Seele nennen, 

Fuͤr dieſes Mal ihr wenig ſchaden koͤnnen. 

„Nun! Jungfer, wie! was ſoll die Schuͤchternheit!“ 
Spricht unſer Hirt. und nimmt ſich ungeſcheut 

Die Freiheit, fie beim runden Kinn zu faſſen, 

„So groß und ſtrotzend, wie Ihr ſeid, 

Waͤr' mir's an Euerm Platz nicht leid, 

Mich neben jeder ſehn zu laſſen. 

Die Augen auf!“ — „Juruͤck, Verwegner!“ ſchreit 
Tritonia — „drei Schritte ſtets vom Leibe! 

Ich daͤchte doch, es iſt ein kleiner Unterſcheid 

Von einer Tochter Zeus’ zu einem Hirtenweibe! 

Es ſcheint, zu viele Soͤflichkeit 

Iſt Euer Fehler nicht — doch“ ſetzt ſie gleich gelinder 
Hinzu, „ſoll dieſe Kleinigkeit 

Uns nicht entzwein; wir bleiben dir nicht minder 
In Gnaden zugetan, und wenn nach Recht und Hamm 
Dein Mund zu meinem Vorteil fpricht, 

So foll die Welt, mit ſchimmernden Trophäen 

Bis an des reichen Ganges Strand 

Durch dich bedeckt, von Caͤſarn und Pompeen, 

Von Schweden Carl, vom Guelfen Ferdinand, 

Und Friedrich ſelbſt in dir das Urbild ſehen.“ 
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as ſind mir 1 1 e 
Jungfer denkt, damit mich zu beſtechen, 
ein mir iſt gar wohl in meiner Zaut, 
Und Zaͤndelſucht war niemals mein Gebrechen. 
Ihr meint, weil ich ein Suͤrſtenſoͤhnchen fei, 
So muͤſſe mich's gar ſehr nach Wunden juͤcken! 
Bei Naͤgelkriegen, ja, da bin ich auch dabei, 
a wo wir ſtatt Lorbeern Kuͤſſe pfluͤcken; 
Wi Da wo der Seind in Buſch und Grotten flieht, 
N . laͤchelnd wehrt, den Sieg zur Luſt verzieht, 
Und, wenn er alle Kraft zum Widerſtand vereinigt, 
Bi Dadurch nur feinen Fall beſchleunigt; 
In dieſen Krieg, der wenig Witwen macht, 
Da laß ich mich gleich ohne Zandgeld werben: 
Allein im Ernſt, und wo man nach der Schlacht 
Nicht wieder von ſich ſelbſt erwacht, 
um einen Lorbeerkranz zu ſterben; 
0 Da dank ich! Sprecht mir nichts davon! 
J haſſe nichts ſo ſehr wie Schwerter und wie Spieße; 
5 Auch kenn' ich manchen Koͤnigs ſohn 
Der, eh' er ſich, waͤr's um die Kaiſerkron', 
In einen Panzer ſtecken ließe, 
3 Die Runkel felbft, beim Pan! willkommen hieße. 
Soviel zur Nachricht, junge Srau! 
| Indes iſt Euch die Hoffnung nicht benommen, 
Mir gilt die Eule was der Pfau, 
Ich bin fuͤr niemand eingenommen. 


63 


7 1 
1 
| 


5 


MM 
33 
N 


Geht immer, fagt, ich hab' Euch wohl beſehn, 
Und legt die Waffen an, die Euch ſo niedlich ſtehn, 
Ich bin vergnuͤgt; laßt mir die Kleine kommen!“ 


Sie kommt, die Luft der Welt, des Himmels ſchoͤnſte Zier, 
Und unſichtbar die Grazien mit ihr. 

Dem girten iſt's, da er fie wiederſiehet, 

Als ſaͤh' er ſie zum erſtenmal, 

Ihr erſter Blick erſpart ihm ſchon die Wahl, 

Das Herz entfcheiöt, ein einzig's Lächeln ziehet, 

Noch eh' er ſich beſinnen kann, 

Und feſſelt ihn an ihren Buſen an. 

Sie ſpricht zu ihm: „Du ſiehſt, ich koͤnnte ſchweigen, 
Mein ſchoͤner Hirt; ich ſiege nicht durch Lift; 

Die Schönheit lobt ſich ſelbſt, fie braucht ſich nur zu zeigen 
Man weiß, daß du ein Kenner biſt, 

Und guten Taͤnzern iſt gut geigen. 

Doch, was ich ſagen will, betrifft dich ſelbſt, nicht mich. 
Schoͤn wie Apoll, wie kann, ich bitte dich, 

Dir dieſer wilde Ort gefallen? 

Sei, wie du biſt der Schoͤnſte unter allen 

Im Phrygerland, ſei ein Endymion, 

Sei ein Narciß, was haft du hier davon? 

Du denkſt doch nicht, daß deine Herden 

Von deinem Anſchaun fetter werden? 

Die Mädchen hier, wie man's im Walde findt, 
Empfinden nichts; die fuͤhlen wie die Ziegen! 

Die Liebe iſt für fie Bedürfnis, nicht Vergnuͤgen: 
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Sie fehn den Mann in dir und find fürs andre blind; 

Den Hof, die Stadt, wo deinesgleichen find, 

Die ſollteſt du zum Schauplatz dir erwaͤhlen. 

Dort iſt die Lieb’ ein Spiel, ein füßer Scherz: 

5 Die Schoͤnſten wuͤrden ſich dein Zerz 

Einander in die Wette ſtehlen; 

& Und wenn du wollteft, wuͤßt' ich dir 

Ein junges Maͤdchen zuzuweiſen, 

Die, ohne ſie zu viel zu preiſen, 

In jedem Reiz, in jeder Schoͤnheit mir 

ö In keinem Stuͤcke weicht.“ „Beim Pan, die möcht? ich ſehen!“ 

€ Ruft Paris aus, „das kann nicht fein! Wie Ihr! 

Ihr wollt mir, hoͤr' ich wohl, ein kleines Naͤschen drehen? 
wo kaͤme mir noch eine Venus her! 

So ſchoͤn wie Ihr!“ „Du ſagſt vielleicht noch mehr, 
Wenn du ſie ſiehſt.“ „Das glaubt nicht, Frau Cythere, 
Und wenn ſie wirklich ſchoͤner wäre, 

J So glaubt' ich's doch mir ſelbſt, ja unſerm Pfarrer nicht! 

Sie haͤtte mir ſo ſchoͤne lange Locken 
Vom feinften Gold und weich wie ſeidne Flocken!“ 
„Vollkommen ſo!“ „Ein ſolch Ovalgeſicht, 

So feine Zuͤg' und alles lauter Schlangen⸗ 

Und Wellenlinien! So ſanfte Rofenwangen, 

So um und um mit Grazien behangen, 
Und einen Mund, der fo verführ’rifch lacht, 

Und wenn er lacht, nach Kuͤſſen luͤſtern macht! 

Und ihre ſchwarzen Augenbrauen, 

Die floͤſſen ihr fo fein und ſanftverloren hin? 

5 Wieland 5 


Und ſolch ein Aug’ und ſolche Blicke drin, 

Die einem durch die Seele ſchauen! 

In jedem Backen und im Kinn 

Ein Gruͤbchen, wo ein Amor laͤchelt, 

Und Arme, die Auror nicht ſchoͤner haben kann, 

Und eine Hand von Marzipan, 

Und Hüften —“ „Still! Nichts weiter, junger Mann!“ 
Sällt Venus ein. „So ſagt nur dieſes, faͤchelt 

So ſchoͤn wie hier, in ihrer Lilienbruſt 

Die Wolluſt felbft, der Geiſt der Jugendluſt!“ 

„In dieſem Stuͤck“, erwidert ſie mit Lachen, 

„Bann mir Helene noch den Vorzug ſtreitig machen.“ 

„Ihr floͤßt mir faſt ein wenig Neugier ein. 

Zelene nennt Ihr fie! Ich laſſ' es mir gefallen! 

Und doch — nur halb ſo ſchoͤn als Ihr zu ſein, 

Muß GötterbIut in ihren Adern wallen.“ 

„Du irreſt nicht,“ erwidert Paphia, 

Die der gelungnen Liſt und ihres Siegs ſich freute: 

„Sie iſt mein Schweſterchen, (zwar von der linken Seite), 
Ein Kind von Jupitern, der, ihrer Stau Mama 

Julieb, ein huͤbſches Sell von einem Schwan ſich borgte, 
Und ſeinen Vorteil einſt bei ihr im Bad erſah. 

Frau Leda wußte nicht, wie ihr dabei geſchah, 

Und ſah dem Schwan, von dem fie nichts beſorgte, 

Und feinem Scherz in unſchuldvoller Ruh, 

Nicht ohne Luft, mit füßem Wunder zu. ö 
Doch bald hernach ward wider alles Hoffen 4 
Das gute Ding von Tyndar, ihrem Mann, f 


66 


re: he war, zu böfem Spiel zu lachen. 

Das Eierpaar ward mit Bepräng und Pracht 

* Von Jovis Prieſterſchaft im Tempel aufgemacht. 

Im erſten fanden fie zween wunderfchöne Knaben, 

und aus dem andern kroch das ſchoͤnſte Maͤdchen aus. 
err Tyndar machte ſich noch viele Ehre draus, 

Den groͤßten Gott ſo nah zum Sreund zu haben, 

Und alles end' te ſich mit einem Kindbettſchmaus. 
1 Nach fuͤnfzehn oder ſechzehn Cenzen 

war Ledas Toͤchterchen das Wunder von Mycen. 
Nun macht ihr Ruhm ſich immer weit're Grenzen; 
Die Dichter finden ſchon mich ſelber minder ſchoͤn 
Und ſchwoͤren, daß die Sterne heller glaͤnzen, 
Seitdem ſie ihnen Licht aus ihren Augen leiht: 
Burz, Cenchens Ruhm erſchallet weit und breit. 
man ſieht um ſie die Schoͤnen und die Erben, 
vom feften Land und von den Inſeln werben — 
Doch alles dies, und was noch mehr geſchah, 
Verſchlaͤgt uns nichts; genug, Helen iſt da, 
Macht ihrem Vater Schwan viel Ehre, 

Iſt weiß und rot als wie ein waͤchſern Bild, 

Iſt jung und reizend wie Cythere, 

Und dein, mein Prinz, ſobald du willſt.“ 

„Beim Pan!“ ruft Paris aus, „wenn's hier nur wollen gilt, 

So wollt' ich, daß ſie ſchon in meinem Bette waͤre! 
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verſprechen, rau, iſt, wie man fagt, nicht ſchwer, 
Wenn nur das Halten leichter wäre! 

Ich zweifle —“ „Zweifle nicht, und trau' Cytheren mehr: 
Ich und mein Sohn, wir koͤnnen vieles machen 
Und haben, glaube mir, wohl ungereimtre Sachen 
Als das zuſtand gebracht. Die Srage iſt 

Zier ganz allein, ob du entſchloſſen biſt, 

Um ſie nach Sparta hinzureiſen! 

Den Weg ſoll dir mein kleiner Amor weiſen: 

Er iſt, ſo klein er iſt, ſo ſchlau. 

Was wetten wir, du kommſt mit ihr zuruͤcke! 

Nur friſch gewagt! Auf mich hin und dein Gluͤcke! 
Ein feiges Herz freit keine ſchoͤne Frau.“ 

„Der Vorſchlag, Goͤttin, laͤßt ſich hoͤren,“ 

Verſetzt der Hirt der laͤchelnden Cytheren; 

„Wenn ſie nur halb ſo reizend iſt als Ihr, 

So iſt, wer ſie beſitzt, ein Jupiter auf Erden. 

Allein das macht's nicht aus; was ſoll indeſſen hier 
Aus dieſem gold' nen Apfel werden?“ 

„Dem Apfel? Gut, mein Kind, den gibft du mir. 
Bekommſt du nicht das ſchoͤnſte Weib dafür!“ 
„Frau Goͤttin, frei vom Herzen weg zu reden, 

Ich gäbe gleich um einen Kuß von dir 

Die ganze Welt mit allen ihren Leben; 

Wenn gleich aus jedem Vogelei, 

Vom Colibri zum Zuͤhnerweih, 

Ein Maͤdchen wie ein Engel ſchluͤpfte 
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3 wenn j je das Schwanenmaͤdchen mir 
m kann, fo lieb' ich dich in ihr. 
mit einem Wort — doch, wollt Ihr mir's vergeben? 
Nehmt alles hin, ſogar mein junges Leben, 
Wenn Ihr nur dieſe Nacht, nur bis zum Zahnenſchrei, 
Euch überreden wollt, daß ich Anchiſes ſei. 
wie ſollt ich nicht den Gluͤcklichen beneiden! 
Er war ein Zirt! und — Götter! — dieſer Zain 
war einſt ein Zeuge feiner Freuden; 
5 Sprich, ſoll er's nicht auch von den meinen fein?“ 
Die Goͤttin find't den Wunſch fo ziemlich unbeſcheiden; 
Sie meint, fie ſeh' ihn zuͤrnend an, 
Doch weil ihr reizend Aug' nicht ſauer ſehen kann, 
So wird ein Lächeln draus, das ihn fo wenig ſchrecket, 
# Daß er nur feuriger entdecket, 
Was venus ſelbſt nicht ohne Röte hört. 
Sie haͤtte ſich, den Kegeln treu zu bleiben, 
Wie ſich's geziemt, gern laͤngre Zeit gewehrt; 
Doch Ort und Zeit verbot ein langes Straͤuben. 
Der Juͤngling fleht; um ſie ſo weit zu treiben, 
Als man die Damen treiben kann, 
Die nicht von Marmor ſind, faͤngt er zu weinen an. 
Das mußte ſeine Wirkung haben; 
Wer koͤnnte da noch grauſam fein? 
1 „Nun, Göttin, ſprich mein Urteil — nur kein Nein!“ 
Sie beut dem ungeſtuͤmen Knaben 
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c cundus, der Pythagoraͤer, 


m Sagt, und erfuhr’s an feinem eigenen Leib, 
Es fei ein grillenhaftes Weib 


Bei Tag, oft auch bei Nacht, ein ſchlimmer Zeitvertreib; 


Iſt fie noch ſchoͤn, fo ſteigt das Übel höher; 
Beleſen, witzig — Quellen neuer Pein 

Sür ihren Job! Er muß zu böfem Spiel oft lachen. 
Doch gibt ihr gar ſein ſchwarzer Daͤmon ein, 
(Saͤhrt unſer Autor fort) den Drachen 

Von Ehrbarkeit und ſtrenger Zucht zu machen, 
Dann mögen ihm die Bötter gnaͤdig fein! 


Der Wunſch iſt gut und fromm; allein, 
Glaubt man der alten Dichter Sage, 
(Und Leuten, die bei hellem Tage 
Geſpenſter ſehn, wird allerdings geglaubt) 
So war ſelbſt Zeus, der Götter Zaupt, 
Nicht immer frei von diefer Ehſtandsplage. 


Homer ſagt's ungefcheut: Frau Juno war 

Ein ſchoͤnes Weib, das mußte man ihr laſſen; 
Hoch, wohlgewachſen, ſchwarz von Aug' und Zaar, 
Im Gang und Anſtand, ja ſogar 

In ihren ſproͤdeſten Grimaſſen, 
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Viel Maſeſtaͤt; im langen Rode war 5 1 
Der ſchoͤnſte Suß und manches unſichtbar, 

Was ſie den Paris einſt auf Ida ſehen laſſen. 
Allein um alles das ließ ihr Gemahl und Herr 

Die ſchoͤne Nacht, in welcher er, 

Vom Jungferngurt ſie zu befreien, 

So haſtig war, nicht ſeltner ſich gereuen. 

Wer ihn fuͤr gluͤcklich hielt, der ſah die Dame nicht 
Im Schlafgemach und hinter den Gardinen. 

Dort pflegte ſie beim Sternenlicht 

Des Weiberrechts ſich ernſtlich zu bedienen; 

Dort wies ſie ihm ein andres Angeſicht, 

Als das am Göͤttertiſch fo angenehm geſchienen. 
Wo Juno lag, da ſchlief ſich's ſelten viel, 

Da ließ die ganze Nacht als wie ein Glockenſpiel 
Sich ihre ſchoͤne Stimme hoͤren; 

Und konnte gleich bei ihren Sittenlehren 

Ihr Mann ſich oft des Schlummers nicht erwehren, 
So wußte ſie ihn doch bald wieder aufzuſtoͤren 

Und uͤberſchrie, wenn's ihr gefiel, 

Sogar die Nachtmuſik der Sphaͤren. 

Ein Scherz beim Nektar, den er liebt, 

Ein Seitenblick, den er der Ceres gibt, 

Wenn ungefaͤhr ihr Halstuch ſich verſchoben, 

Ein Knieband, das er juͤngſt der Venus aufgehoben, 
Ja, wenn er nur Dianens rundes Knie 

Von ungefaͤhr (mit Sleiß geſchah es nie) 

Beim Spiel mit ſeinen Knien druͤckt, 
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Da ſich ein Buhler angegeben, 
Der ſein Latein bei ihr verlor. 


Soll ſich ein Mann fuͤr allzu gluͤcklich ſchaͤtzen, 
wenn ſeine Frau aus eigner freier Wahl 

Dem Recht entſagt, ihn in die edle Jahl 

Der Bruͤder des Vulkans zu ſetzen. 

Sie tut durch dies allein der Tugend ſchon genug 
Und fordert zum Erſatz mit Sug, 

Denn gratis wird ſie nicht wie eine Nonne leben) 
Daß ihr Gemahl ſo dankbar ſei, 

Ihr alle Grillen zu vergeben 

und ſie der ganzen Litanei 


Der andern Pflichten zu entheben. 

Dafuͤr erhaͤlt ſie auch die Macht, 

Ihn als leibeigen zu behandeln, 

Und richterlich in jeder Nacht 

Die Sehler, die er Tags gemacht und nicht gemacht, 
Durch ſtrenge Bußen abzuwandeln. 

Das Mittel ſelbſt, das ſonſt in einer ſchlimmen Nacht 
Ovidius den Maͤnnern ſehr empfiehlet, 

Das ſonſt das Gift der Zaͤnkerinnen kuͤhlet 

Und Loͤwinnen zu ſanften Taͤubchen macht, 

Wird oft von Zeus, doch immer ohne Frucht — 

Und endlich gar nicht mehr verſucht. 

Ob er dadurch die Sache nicht verſchlimmert, 

Das laſſen wir dahingeſtellt. | 

Es ift, wie Sancho fagt, nicht alles Gold, was chin 
Zwar tut ſie, ob ihr in der Welt 

Nichts angenehmer ſei, als ungekuͤßt zu bleiben; 

Sie war nie keine Goͤnnerin 

Von ſolchen eiteln Zeitvertreiben; 

Doch bringt der Mann die Nacht nicht deſto beſſer hin. 
Der gute Zeus, dem ihrer Zunge Lauf 

Beſchwerlich war, ſtand oft vor Unmut auf 

Und fing (was tut nicht ein geplagter Mann!) 

Vor Langeweil zu donnern an. 

Die Zedern auf dem Libanon, 

Der Alpen weißes Haupt, der fteile Helikon 
Empfanden ſchuldlos ſeine Stoͤße: 

Es zitterten die armen Erdenkloͤße; 
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1 Einf, als fie ihn in einer Sommernacht 
mehr als gewoͤhnlich aufgebracht, 
Wird, vom Getös, fo dieſes Ehpaar macht, 
Aus ihrem Schlummer aufgeſchreckt, 
Die ſchoͤne Jo von ihm entdeckt. 
Sie lag vom Mondſchein angeſtrahlt, 
Nach Nymphenart nur leicht bedeckt, 
An ihrem Waſſerkrug auf Blumen hingeſtreckt. 
Der Reiz, den nur ein Guido fühlt und malt, 
Die erſte Jugend ſcheint auf ihren friſchen Wangen, 
galboffnen Koſen gleich, nur eben aufgegangen, 
Und ihre Bruſt und ihren ſchoͤnen Leib 
Schwellt Sruͤhlingsluſt und ahnendes Verlangen. 
Ein Sankt Hilarion, für den das ſchoͤnſte Weib 
Memento mori war, waͤr' euch vorbeigegangen 
Doch hätte nichts gefühlt; auch vom Xenokrates 
Zaͤtt' eine Jo ſich keinen Blick erworben. 
Die lange Nacht bezeuget es, 
Die Phryne neben ihm verdorben. 
Doch ſolche Weisheit ſchenkt die ſparſame Natur 
Gemeiniglich dem grauen Alter nur. 
Ein Ajax ſucht den Seind, vor dem ein Neſtor zittert, 
Und, mit Ambroſia und Nektar ſatt gefuttert, 
Wird Jupiter, ſobald er Nymphen wittert, 
Vom Wirbel bis zum Zeh'n erſchuͤttert; 
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Die Zungerkur, die einen Ephraim 

Zum Engel macht, macht jenen zum Satyren. 
Die Nymphe ſehn, begehren und entfuͤhren, 
War, wie beim Caͤſar, eins bei ihm. 


Die Eiferſucht der Juno zu betruͤgen, 
Verbirgt ein Schirm von ſiebenfacher Nacht 
Dem ſchaͤrfſten Blick fein ſtraͤfliches Vergnuͤgen. 
Von dieſem Anfang kuͤhn gemacht, 

Caͤßt Vater Zeus es nicht dabei verbleiben; 
Das Mittel ſcheint ihm gut und leicht, 

Die Milzbeſchwerung zu vertreiben, 

Die oft die Goͤtter von ihm ſcheucht. 

Das Übel Fönnte um ſich greifen 

Und boͤſe Solgen nach ſich ziehn; 

In ſolchen Faͤllen rät ſelbſt Scheik Al Hofain, 
Des Sina Sohn, zuweilen auszuſchweifen; 
Nur ftets mit Maß. Zeus folget gutem Rat: 
Sobald der Schlaf ſein Weib beſaͤnftigt hat, 
(Denn immer kann ſie doch nicht Feifen) 

So ſchleicht er ſich, begleitet von Merkur, 
Zur Unterwelt, durch Hain und Flur 

Den ſchoͤnſten Nymphen nachzuſtreifen. 

Er ſchaͤmt ſich nicht, zu beſſ'rer Sicherheit 
Der Goͤtterſchaft ſich zu entladen. 

Man hat in einen Schwan verkleid't 

Bei jungen Maͤdchen, die ſich baden, 

Sehr viel voraus; man gaffet ungeſcheut; 
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elch 51 npb für ihre Eitelkeit, 
In Tieren ſelbſt verliebte Lüfternheit 
Ind kuͤhne Sehnſucht zu erwecken! 
Nan darf ſich nah'n, fie mit dem Schnabel neden, 
Nan darf noch mehr, fie werden nicht erſchrecken; 
s heißt ein Spiel — das arme kleine Tier! 
Wie zahm es tut! Gewiß, man daͤchte ſchier, 
Daß es den Wert von ſeinem Gluͤcke fuͤhlte. 
Wie oft Zerr Zeus als Adler oder Stier 
Sein Lieblingsſpiel mit Menſchenkindern fpielte, 
Erzählt Ovid, und ihm Sedletzky ſchlaͤfrig nach. 
Allein der Krug ging, wie man pflegt zu ſagen, 
So lang zum Waſſer, bis er brach. 
kin oft gelungnes Gluͤck reizt oft, zu viel zu wagen; 
Und kurz, als ihm in einer Sommernacht, 
Latona einſt die Zeit zu kurz gemacht, 
Ließ er, für einen Freund vom Naſchen, 
Sich, wie die Chronik ſagt, recht ſchuͤlerhaft erhaſchen. 
was Juno ihm fuͤr ein Geſicht verlieh, 
Begreift durch die Analogie, 
Die Zimmermann uns preiſt, ein jeder ohne Muͤh', 
Der einft ſich lang ſam finden laſſen. 
Kein Drohn, kein SIehn erweichet fie, 
Umſonſt umfaßt er ihre Knie, 
Sie ſchwoͤrt den Schwur, den Goͤtter niemals brechen, 
Die Tat der Strenge nach zu raͤchen. 
Sein Leiden hebt mit jedem Sonnenlicht 
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Sich richtig an und endet abends nicht; 

Ihm gellen Tag und Nacht die Ohren; 

Sie nimmt ihn ſelbſt bei Tiſch, wo er 

Sein Anſehn ſpielen muß, oft unbarmherzig her; 

Je mehr fie Zeugen hat, je mehr wird Zeus geſchoren. 
Mich wundert es wahrhaftig nicht, 

Daß er die Eſſensluſt verloren, 


Der Gram vergaͤllt das niedlichſte Gericht, 


Und zum Verdruß ſind Goͤtter nicht geboren. 

Auch iſt er klug und bleibt vom Nektarſchmaus 
Von Zeit zu Zeit oft ganze Wochen aus, 
Schwaͤrmt mit dem Gott, der Slügel an den Ohren 
Und an den Serfen trägt, von Hütte zu Palaſt 

Und bittet bald bei Baucis ſich zu Gaſt, 
Bald bei den tadelloſen Mohren. 


Einſt da er wohlbezecht (der Mohren Wein war's wert) 
Von einem ſolchen Schmauſe kehrt, 

Sieht er bei ſchwanenweißen Schafen 

Den jungen Ganymed an einer Quelle ſchlafen. 

Er bleibt auf einer Wolke ſtehn 

Und denkt, vom erſten Blick verwirrt: 

Hat Amor ſich auf Idas Höhn 

Von ſeinen Grazien verirrt! 

Er winkt Merkuren her, der ſchon vorausgeflogen, 
Und zeigt ihm den entdeckten Fund. 

„Wann ſieht die Liebe doch geſund?“ 

Ruft fein Geſpan, „wo find denn Pfeil und Bogen, 
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wenn's Amor iſt, und wo fein Sluͤgelpaar?“ 
„Geſteh, fpricht Zeus, „fein lockig gelbes Haar, 
Sein rund Geſicht und Stirn und Mund, fürwahr, 
gaͤtt' Erycinen ſelbſt betrogen; 

Sie haͤtt' ihn wenigſtens dem Jaͤger vorgezogen, 
Von dem ſie einſt ſo ſtark bezaubert war.“ 

„Das eben nicht,“ verſetzt der Maja Sohn, 

„Ein kluges Weib weiß beſſer haus zuhalten; 
Wir kennen ja die Frau Vulkanin ſchon; 

Sie haͤtte den gewaͤhlt und jenen beibehalten.“ 
Indem er's ſagt, hält Zeus noch unverwandt 

Auf Ganymed den ſcharfen Blick geſpannt. 

Allein ein Pfau an Junos Muſchelwagen, 

Die eben jetzt ſpazieren fuhr, 

Entdeckt dem lauſchenden Merkur 

Durch ſein Geſang, zu großem Mißbehagen 

Des Donnerers, daß hier das beſte ſei, 

Sich ſachte linker Hand zu ſchlagen. 

Sie ſchleichen unerkannt vorbei 5 
Und ſteigen zum Olymp; man laͤßt die Ankunft wiſſen; 
Die Schar der Götter eilt herbei, 

Dem Prinzipal die Zand zu kuͤſſen. 


Man ſchwatzt; er fragt nach vielerlei 

Und hoͤrt mit andern neuen Sachen, 

Was geben erſt begegnet ſei. 

Silen, der Wanſt, erzaͤhlt's mit vielem Lachen, 
Nach ſeiner Art nicht allzu fein, 
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Und ſtreut, den Spaß kurzweiliger zu machen, 

Viel Doppelſinn und kuͤhlen Witz hinein: 

„Ja,“ faͤngt er an, und alle Goͤtter lachen, 

Er ſelbſt zuerſt „beim Styx! es war ein Spaß! 

Ein gauptſpaß war's; ihr haͤttet's ſehen ſollen, 

Wie gebe fiel — ha, ha! mein beſtes Saß, 

Bei meinem Horn! — haͤtt' ich drum geben wollen, 

So ſaßen wir, hier Juno, hier Dian, 

Zier Bacchus, hier — was weiß ich's! doch daran 
Liegt jetzo nichts — wir trinken wie die Scythen, 

Und jauchzen laut — Nun hört einmal den Spaß! 
Indem wir ſchon von altem Nektar gluͤhten, 

Ruft Bromius: ‚Das große Deckelglas; 

gel Maͤdchen, flink! mit dieſen Singerhuͤten 

Macht man ja kaum die Lippen naß; 

Der Tag iſt ſchoͤn, wir wollen heut eins wuͤten.“ 

‚Top!‘ rufen wir. Es kommt, man füllt es oben an, 
Apollo ſingt, der ganze Chor der Muſen 

Sperrt auch die Maͤuler auf wie gaͤhnende Meduſen, 
Wir fallen ein, und wer nicht ſingen kann, 

Der lei'rt. Das Glas kommt nun von Mann zu Mann 
(Die Weiber mitgezaͤhlt) zu mir herum — wohlan! 
Sie reicht mir's hin, ich tu als nehm ich's an, 

Und lang' indes nach ihrem Strauß am Buſen. 

Sie ſchreit, als haͤtt' ich ihr wer weiß was angetan, 
Dreht ſich zurüd und ſchluͤpft (das Eſtrich ſchwamm in Weine 
War glatt wie Eis), kurz, eure arme Kleine 
Entſchluͤpft im Drehn, glitſcht ruͤckwaͤrts aus und ſtuͤrzt, 
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So lang fie war, und leicht genug geſchuͤrzt, 

Und ſtreckt euch wie ein Sroſch die Beine. 

Was fie die Bötter fehen ließ 

Laßt ohne Dreifuß ſich erraten; 

Wir lachten uͤberlaut, doch unſre Damen taten, 

Als ſaͤh'n ſie nicht was Zebe Schoͤnes wies, 

1 vielleicht aus Neid, wie oft genug geſchiehet) 

Denn kurz, ſie wurden rot und hielten euch geſchwind 
Die Hände vor; was half’st Wer durch ein Sieb nicht ſiehet, 

Iſt, wie man ſagt, unfehlbar blind. 
enden wir nun uns außer Atem lachen, 
Laͤuft Bacchus zu und will den Stutzer machen; 
Er lieſt ſie auf; doch, wie man denken kann, 

Greift er's ſo plump und faunenmaͤßig an, 

Daß wir nur mehr zu lachen kriegen; 

Bei meinem Eſel!l ...“ „Still!“ fiel Vater Zeus ihm ein 
Und ſchuͤttelt feinen Kopf, daß ihm die Haare fliegen; 
„Ich weiß genug! Ihr Zerren insgemein, 

Sagt mir einmal, find diefes auch Vergnügen 

Suͤr Götter, wie ihr feid! Beim Styx! Es tönte fein, 
Wenn Menſchen ſolche Dinge wüßten! 

Die Schwalben wuͤrden bald in unſern Bildern niſten 
Und unſre Tempel Baͤder ſein, | 

vielleicht was Argres noch. Allein 

Wir wollen uns nicht ohne Not entruͤſten. 

Wißt, wir entlaſſen hier Miß Zebe ihrer Pflicht. 
Das Schenkenamt ſchickt ſich fuͤr Maͤdchen nicht, 
Man wird es zu beſtellen wiſſen.“ 
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Herr Zeus befchließt mit einem Amtgeſicht; 

Die Goͤtter laſſen ſich's gefallen, weil ſie muͤſſen, 
Und ſchleichen ab. Wie ſehr iſt Zeus erfreut! 

Wie wohl kommt ihm der gebe Fall zu ftatten! 
Was Witz und Macht ſo ſchwer gefunden hatten, 
Das hebt oft eine Kleinigkeit. 

Auch Juno kann jetzt nichts dagegen haben; 

Das Argernis muß ja gehoben ſein. 

Gedacht, getan! Er raubt den Zirtenknaben 

Und ſetzt ihn ungehindert ein. 

Zween Tage ging's nicht ſchlimm; die Goͤtter alle ſchienen 
Mit ihm vergnuͤgt, die Damen noch weit mehr; 
Man lobte ſeine Art zu dienen 

Und ſein beſcheidnes Weſen ſehr. 

Selbſt Amor liebt den anmutsvollen Knaben 

(Ob Venus gleich ihm faſt den Vorzug gibt) 

Und will ihn ſtets zum Spielgeſellen haben. 

Kurz, Ganymed wird wegen ſeiner Gaben 

Im ganzen Himmel bald beliebt. 

Nur Juno murrt. Doch Zeus laͤßt, ohne Schrecken, 
Den Nektar ſich nur deſto beſſer ſchmecken, 

Den ihm ſein Liebling laͤchelnd reicht. 

Die Göttin ſtaunt, bemerkt, vergleicht, | 
Macht manchen Schluß und glaubt zuletzt zu ſehen, 
Daß Ganymed und ihr geliebter Mann 

Einander mehr, als noͤtig iſt, verſtehen. 

Daß eine Frau ſo was nicht leiden kann, 

Iſt ausgemacht; es muß in kurzem brechen. 
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Sie harrt nur auf Gelegenheit, 
Denn Zeus iſt ſchlau und weicht, wer weiß wie weit 
Dem Anlaß aus; doch da er einſt ſich beut, 
Faͤngt ſie im Ton der ſtrengſten Sittlichkeit 
Sehr matronaliſch an, mit ihm, wie folgt, zu ſprechen: 
1 „Zu lange ſchon hab' ich mit kaltem Blut, 
Mein gerr, von Euch Beſchimpfungen ertragen, 
1 wobei ein Weib nicht leicht gelaſſen tut. 
Doch durch Geduld wird Euer uͤbermut 
Nur kuͤhner, immer mehr zu wagen. 
Ihr ſuͤndigt, wie es ſcheint, auf meine Tugend hin, 
Und trotzt, weil ich zu groß zu jener Rache bin, 
Die ſich die Wenigſten in meinem Fall verſagen. 
Ich weiß es, bloß mein keuſcher Sinn 
Bat dieſen uͤberdruß geboren, 
Durch den ich zwar, das glaubt mir, nichts verloren, 
Als deſſen ich ſehr gern entuͤbrigt bin, 
Ihr ſuchtet eine Buhlerin 
In meinem Bett und ausgelaſſ'ne Freuden; 
Ich geb' es zu, Ihr irrtet Euch darin; 
Die Pflicht allein zwang mich, nicht ohne Scham zu leiden, 
Was mir mein Stand nicht zuließ, zu vermeiden. 
Geſteh' es, uͤppiger, der Frauen ſchoͤnſte Zier, 
Die Sittſamkeit, entwoͤhnte dich vor mir. 
Dir ſchmecken nur verſtohl' ne Waſſer füße, 
Und deiner Dirnen buhleriſche Biffe 
Und Zungenſpiel vergaͤllte dir 
Der kalten Tugend ernſte Kuͤſſe. 
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Dies zog dich deinen Nymphen nach, 
Die ſich gelehriger und reger finden ließen; 
Dies ſchmiegte dich zu deiner Leda Fuͤßen 
Und hinterließ an jedem Bach, 
In jedem Zain, an allen Slüffen, 
Die Spuren deiner uͤppigkeit. 
Doch dieſes konnte dir von meiner Guͤtigkeit 
Vielleicht noch uͤberſehen werden. 
Du ſtahleſt Ort, Geſtalt und Zeit, 
Ließ'ſt deine Dirnen auf der Erden 
Und den Olymp noch unentweiht. 
Dies zeigte doch noch einen Keft von Scham. 
Allein, ſeitdem auch Nymphen nichts mehr haben, 
Das dich verſucht, und dir der Einfall kam, 
Mit dieſem bloͤden Zirtenknaben 
Aus Phrygien den Himmel zu begaben, 
Scheint deine Ausgelaſſenheit 
Den hoͤchſten Grad erreicht zu haben. 
Um einer armen Kleinigkeit 
Wird gebe ungehoͤrt von ihrem Amt verdrungen, 
Damit dein luͤſtern Aug' an einem nackten Jungen 
Sich taͤglich weiden kann. 
Wie weit treibt Ihr das Spiel ſogar am Goͤttertiſche! 
Wir eſſen nie vor Euch in Ruh', 
Stets waͤhrt das Taͤndeln und Geziſche, 
Man lacht, man winkt, man wirft ſich Kuͤſſe zu; 
Und ſoll dein Nektarpunſch dir ſchmecken, 
So muß dir Ganymed den Becher erſt belecken. 
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0 Und ſiehſt ihn ſchmatzend an und rollſt entzuͤckt, 
Wie ein Bacchant, die liebestrunk'nen Augen. 
Ja, heute ſcheuteſt du dich nicht, 
Vor unſer aller Angeſicht 
Iphn gar zu kuͤſſen und zu herzen. 
1 Ihr nennt es ohne Zweifel ſcherzen; 
Pech glaubet mir, daß Eurer Majeſtaͤt 
Dies Kindiſchtun nicht gar zu artig ſteht; 
Wiewohl, was mag ich davon fagen? 
Wie lang iſt's wohl, (du kannſt Silenen fragen) 
Daß man mit Ganymed und Amor dich 
(Den Donnerer) beim Gaͤnſeſpiel erſchlich! 
N Sil Herr Gemahl, es iſt nicht zum Ertragen! 
Iſt das auch eine Lebensart 
Suͤr jenen Gott, durch den die Riefen fielen? 
So alt, ſo einen großen Bart, 
Und noch mit kleinen Buben fpielen!“ 


Bier ſchwieg Madam und tat ſehr wohl daran. 

Es floß ihr, wie man ſieht, vortrefflich von der Zunge; 
Unſtreitig hatte fie die beſte Lunge 

Im ganzen Goͤttervolk, und dieſe Probe kann 

Die obbeſagten Ehbettwachen 

Des guten Zeus uns ſehr begreiflich machen. 

Doch diesmal hört er fie mit großem Kaltſinn an, 
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Streicht laͤchelnd feinen Bart, betrachtet feine Waden, 

Und fängt drauf an, fein Herz, wie folget, zu lie, 
„Ob deine ſtrenge Sittſamkeit, 

Zucht, Kaltſinn, Unbeweglichkeit 

Und großer Abſcheu vor den Freuden, 

Womit ſich, wie du ſagſt, nur kleine Geiſter weiden, 

Uns, liebes Weib, bisher entzweit, 

Das will ich jetzo nicht entſcheiden. 

Genug, daß ſich mein alter Sinn 

Geaͤndert hat, und über dieſe Sreuden 

Ich ſelbſt nunmehr ganz deiner Meinung bin. 

Vordem, mein Schatz, ich will dir's frei geſtehen, 

War ich (der Ruhm klingt freilich nicht gar fein): 

In dieſem Stuͤck ein epikuriſch Schwein. 

Ich kuͤßte, was ich ſah, Prinzeſſinnen und Seen, 

Sylphiden, Nixen, Galatheen, 

Grasnymphen, alles insgemein, 

Sie mochten ſchmaͤchtig, dick, hochſtaͤm mig oder klein, 

Blond, nußbraun oder beides fein; 

Ich wußte mich mit allen zu begehen. 

Da ſah ich ohne Regung nie 

Ein ſchoͤnes Kind aus einem Brunnen ſteigen; 

Man konnte mir ein rundes Knie 

So unnachteilig nicht als einem Tithon zeigen. 

Ob ihre Seele reizend ſei, 

Das ließ mich damals unbekuͤmmert, 

Verſtaͤndig oder nicht, mir galt es einerlei; 

Von dieſem hoͤhern Reiz, der aus dem Innern ſchimmert, 
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opens ich nichts; mit einem Wort, ich ſah 
An pallas ſelbſt und allen Muſen, 
Was an der bloͤdſten Sylvia: 
Ein lockend Aug' voll jugendlicher Glut, 
Ein weißes Sell und einen vollen Buſen. 
Allein von dieſem rohen Mut, 
Bin ich, verſichre dich's, vollkommen, 
1 Und nicht erſt heut, zuruͤckgekommen. 
1 Erfahrung kuͤhlt ein allzu feurig Blut. 
Mich laͤßt zur Zeit die loſeſte Najade, 
Die juͤngſte Grazie und Venus ſelbſt im Bade 
hi So ruhig als ein Marmorſtein. 
Das ſchoͤnſte Weib von Sleiſch und Bein 
0 Iſt, wie das Sonnenbild, das ſich in Wolken malet, 
Suͤr mich ein bloßer Widerſchein 
Der Schoͤnheit, die, dem Geiſt allein 
Beſchaulich, aus dem Innern ſtrahlet. 
Ein weiſer Mann, ein Grieche lehrte mich 
Das weſentliche Schoͤne kennen; 
Selbſt unfer Nektar wird mir ſchon zu koͤrperlich; 
Und lern' ich erſt den Plato recht verſtehen, 
So naͤhrt ſich einſt mein abgezogner Geiſt, 
Der Grille gleich, die drum den Goͤttern aͤhnlich heißt, 
Allein von Luft und von Ideen. 
In dieſem Licht muͤßt ihr die Liebe ſehen, 
Die mich zu Ganymeden zieht. 
Sein ſchoͤner Geiſt, ſein reizendes Gemuͤt, 
Dies, nicht fein blondes Haar, nicht feine Koſenwangen, 
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‘ft, glaube mir, wodurch er mich gefangen. 

Du ſiehſt, daß hier der Leib gar keine Rolle ſpielt. 
Jum Mindſten wird bei dieſer Art von Liebe 
Nichts Rörperliches abgezielt; 

Das wahre Schöne wird nur vom Derſtand gefuͤhlt 
Und zeuget nie gemeine Triebe. 

Kurz, Ganymed, ſo ſehr er Amorn gleicht, 

So ungern ihm Dian' ihr keuſches Aug' entzeucht, 
So oft ich, wenn er ihr den vollen Becher reicht, 
Die alte Veſta ſelbſt beim Augenſpiel ertappe, 

So iſt er doch mit alledem 

Nach meinem jetzigen Syſtem 

Ein bloßer Geiſt in einer Nebelkappe.“ 

„Ein bloßer Geiſt,“ faͤllt Juno hoͤhniſch ein, 

„Und pflegen Geiſter auch zu kuͤſſen!“ 

„Warum,“ ſpricht Zeus, „ſoll das nicht moͤglich fein? 
Man muß hier nur zu unterſcheiden wiſſen. 
Gemeine Buhler ſchnaͤbeln ſich | 

Nach Spatzenart, bloß ihre Luft zu büßen; 
Allein, wie Ganymed und ich 

Abſtrakt und metaphyſiſch kuͤſſen, 

Iſt eine Luft wohl, die, verſichre dich, 

Gemeine Buhler laſſen muͤſſen. 

Die Seelen, Frau, die Seelen ſind's, die ſich 

In einem ſolchen Kuß ergießen; 

Und ganz dabei vom Leib entbloͤßt, 

Ganz in Entzuͤckung aufgelöft, 

Sich miſchen und zuſammenfließen. 
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| * och ich Vine mich, daß dies ins Tiefe geht. 
Dein Mißverftand iſt ſehr verzeihlich; 

Das find Geheimniſſe, die freilich 

Ein Ungeweihtes nicht verſteht. 

wenn übrigens mein Spiel mit jungen Knaben 
Dein ekles Herz geärgert ſollte haben, 

So wißt, daß mir hierin kein ſchlechtrer Mann 
Als Sokrates zum Vorſtand dienen kann. 
Ein Weiſer iſt, wie Seneca beteuret, 

Ein Gott, ja noch ein wenig mehr; 

1 Wenn Sokrates mit kleinen Knaben leiret, 
So darf ich wenigſtens, was er.“ 


Bier endet Zeus, verneigt ſich tief und geht; 
Das Weitre kann Madam nun mit ſich ſelber ſprechen. 
Sie rief ihm nach, doch ſchon zu ſpaͤt; 
Er fand für gut, wie man den Dichtern raͤt, 
Beim ſchoͤnſten Einfall abzubrechen, 
Und — ſuchte ſeinen Ganymed. 
0 Der Böttin ſchwillt der Kamm, fie weiß ſich kaum zu faſſen. 
10 Zum Schaden ſich noch gar verſpotten laſſen! 
1 wo iſt die Tugend in der Welt, 
Die, fo gereizt, die Probe hält! 
| A Das muß gerochen fein! Doch nein, fie nennt es ſtrafen 
Und ſchwoͤrt, fie will nicht eher ſchlafen, 
Bis er gezuͤchtigt iſt; und daß auch hier 
Die Tugend nicht ihr Recht verlier', 
Soll ihn fuͤr ſolche Ungebuͤhr 
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Das Werkzeug feiner Sünde ſtrafen. 

Sie klingelt; Iris kommt und hoͤrt 

Was zwiſchen ihnen vorgegangen; 

Doch neues wird ſie nichts belehrt, 

Sie hatte vor der Tuͤr ſchon alles aufgefangen. 
Miß Iris ſpricht, nach Jofenart, ſehr ſcharf 
Von Jupiter und ſeinen Buhlereien: 

„Mein Treu! Madam (wenn man es ſagen darf) 
Iſt gar zu gut, ihm immer zu verzeihen; 

Er wird dadurch verweg' ner als ein Spatz 

Und haͤuft Verbrechen auf Verbrechen; 

Beim Styx, wär’ ich an Euer Gnaden Platz, 
Eh' ſollte mich der naͤchſte Satyr raͤchen! 

Doch bei Madam hat's wahrlich keine Not, 
Ihr kann es nie an Kaͤchern fehlen, 

Es koſtet nichts, als nach Geſchmack zu waͤhlen, 
Ihr ſteh'n auf jeden Wink die Schoͤnſten zu Gebot.“ 
Die Göttin wird bei dieſen freien Reden 

Bis an die Ohrenlaͤppchen rot, 

Und Iris wird ſehr hart bedroht, 

Nichts ſolches mehr ſich zu entbloͤden. 

Die Zofe merkt es ſich und faͤllt, 

Sobald ſie es fuͤr ſchicklich haͤlt, 

Mit guter Art auf Ganymeden. 

Der Einfall gluͤckt; man ſcheint zerſtreut, 

Man gibt nicht acht, von wem ſie ſchwatze, 

Und taͤndelt alle dieſe Zeit 

Sehr ernſthaft mit der kleinen Katze. 
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Doch daß kein Wort, von dem was Iris fpricht, 
vor ihrem Ohr vorbeigegangen, 
verraͤt der Augen funkelnd Licht, 
Des Halstuchs Schwulſt und brennendrote Wangen. 
Die Goͤttin war vom erſten Anblick an 
N Von Ganymed nicht ungerührt geblieben; 
Sie haßt' ihn anfangs nur aus Furcht, ſie moͤcht' ihn lieben, 
f Allein der Sprung vom Zaß zu ſanftern Trieben 
5 wird leichter, als man glaubt, getan. 
| wir ſagten's ſchon, der Junge war zum Malen, 
Schoͤn, wie ein Wachsbild, weiß und rot; 
Ihm fehlten zum Apoll nur Strahlen, 
5 Und Slügel nur zum Liebesgott. 
Nehmt noch dazu, was aus bekannten Gruͤnden 
! Die Spröden nicht am Mind’ften rührt, 
A Das Alter, wo wir uns wie neuerſchaffen finden, 
0 wo alles reizt und laͤchelt und verfuͤhrt; 
Das Alter, wo der Knab' im Juͤngling ſich verliert, 
Und hier und da, was ehmals glatt geweſen, 
Mit weichem Slaum ſich ſchmuͤckt und ſanft beſchattet wird. 
- Sür junge ſchuͤchterne Agneſen 
Iſt dieſes Alter nicht gemacht; 
Schon in der Schaͤferwelt, wie wir beim Longus leſen, 
War eines Daphnis erſte Nacht 
Ein Jaͤgerrecht, das Chloen, die nichts wußten, 
Erfahrnern Schoͤnen laſſen mußten. 
„Bei Ganymed iſt's wirklich hohe Zeit,“ 
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Suhr Iris fort, „Gelegenheit macht Diebe; 

Ein Knabe find't, trotz ſeiner Bloͤdigkeit, 

Nichts leichter als den Weg der Liebe. 

Juͤngſt hat Idalia ihm einen Blick verliehn, 
Der feurig war und faſt ein Antrag ſchien; 

Die dicke Ceres ſelbſt liebaͤugelt ſcharf auf ihn, 
Was ihren Augen fehlt, erſetzen andre Waffen; 
Sie hat, ſo oft er bei ihr ſteht, 

An ihrem Halstuch was zu ſchaffen, 

Und neu, Madam, wie Ganymed, 

Kann man ſich gar zu leicht vergaffen. 

Ihr breiter Buſen koͤnnte bald 

Den größten Reizungen den Vorſprung abgewinnen; 
Bei ſolchem Kram bleibt zwar das Herze kalt, 
Doch reizt er deſto mehr die Sinnen: 

Und das iſt alles doch zuletzt, 

Was eine Ceres ſucht, und alles, was ſie ſchägt, 
Kurz, duͤrft' ich meine Meinung ſagen, 

So iſt Gefahr im kuͤrzeſten Verzug; 

Mich daͤucht in dieſem Sall die alte Regel klug: 
Um alles muß man alles wagen.“ 

Der Rat war gut; allein, ſo ſchnell als Iris raͤt 
Vom Zeremoniell der Tugend nachzulaſſen, 
Schon der Gedank' empoͤrt der Goͤttin Majeſtaͤt. 
„Und doch, Madam, iſt's leicht zu faſſen, 

Daß Ganymede ſich nicht anders fangen laſſen. 
Was eines Tithons lahmen Arm 

Mit Jugendkraft begeiſtern wuͤrde; 
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Y vas einen n gippolyt 1 
| mach zwar dem bloͤden Neuling warm, 
Doch keinen Mut; er ſeufzt und darf nichts wagen. 
N Kr wird durch keinen Wink belehrt, 
Bein Lächeln macht ihn kuͤhn, er hört 
Die Schaͤferſtunde niemals ſchlagen; 
Ihm mag ein ſchmelzend Aug’ es noch fo deutlich ſagen, 
Man mag ihn noch fo fanft, warum er zitt're, fragen, 


5 Er ſieht den Vorteil nicht, den eine Stellung gibt, 
Die, wie mich daͤucht, die Ehrfurcht nicht erfunden; 
So fehr ihr Salstuch ſich verſchiebt, 
So bleibt ihm doch die Hand gebunden: 

1 Ihn reizt zu ſeiner Qual ein halbentdeckter Suß; 
Er ſieht's und lechzt, wie Tantalus, 
hi Am Quell der Luft vor durſtigem Verlangen; 

Ibm pocht fein Herz, und große Tropfen hangen 

In ſeinem Aug' und auf den heißen Wangen; 
1 vielleicht entſchließt ſich allgemach 
Sein matter Arm, ſie ſterbend zu umfangen; 
! Die Schöne ſtraͤubt ſich, zwar nur ſchwach, 
. Auge lockt, ein wolluſtatmend Ach | 
Bekennt ihm ſeinen Sieg, und heißt ihn kuͤhner werden; 
ech er, — Madam, bei meiner Treu! 
Ich glaubt’ es andern nicht, allein ich war dabei — 
Er denkt, fie zuͤrnt, macht klaͤgliche Gebaͤrden, 
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Und weint, daß fie fo grauſam ſei.“ 

Miß Iris malte nach dem Leben — 
Warum: — Der Grund iſt leicht — weil ſie 
Und Ganymed die Poeſie 

Zu dem Gemaͤld' erſt kurzlich bergegebe 


„Aus allem,“ fuhr ſie fort, „Madam, 

Iſt, daͤucht mich, klar, daß dieſe falſche Scham, 

Die Bloͤdigkeit, und wenn man will die Tugend 

Der erſten unverſuchten Jugend 

Den ſtaͤrkſten Reizungen ſchon oft die Macht benahm; 

Sie wird nur durch Ermunterungen, 

Nur durch Gefaͤlligkeit und ſchlaue Lift bezwungen. 

Man muß, ſo ſchwer's dem Stolze faͤllt, 

Die erften Schritte tun ...“ „Ich, ſollte mich entſchließen, 
Den erſten Schritt zu tun! Da wird er warten muͤſſen! 
Das taͤt ich nicht um alles in der Welt.“ 

„Madam, Madam, was fuͤr Bedenklichkeiten! 

Sie bleiben alſo, ſcheint's, bei Ihrem Vorſatz feſt, 

Und nehmen demutsvoll, was Ceres uͤbrig läßt? 

Gewiß ...“ „So ſei es dann! Ich will nicht länger ſtreiten, 
Ich ſage dir's, gerochen muß ich ſein! 

Er iſt es wert, zu Sehlern zu verleiten, 

Doch nehm' ich's nicht auf mich allein; 

Du mußt ihn doch ein wenig vorbereiten.“ 


Die Jofe, wie man denken kann, 
Nimmt dieſen Auftrag willig an; 
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F En ſich, nicht weit vom Goͤtterſitz, 
Vorbereitungsort zu dienen. 

bone der Mond fein huͤbſch dazu geſchienen, 

5 gilt uns gleich; genug — des Mädchens Witz 
Ti nd dieſes Mal, zu jeden Teils Vergnügen, 

m weg, die Bloͤdigkeit des Knaben zu befiegen. 
0 immeb: verkuͤndiget des neuen Tages Licht 

er Glocke Klang dem Goͤtterhofe; 

m Ian ſchleicht ſich aus dem Hain, und die getreue Zofe 
Er graue: bald, nach ihrer Pflicht, 

n Junos Bett umſtaͤndlichen Bericht — 

Ion allem: — Nun, das eben nicht! 

3 Sar wird mit großem Wortgepraͤnge 

Das ſtumme Seuer abgemalt, 

s insgeheim fein zaͤrtlich Herz verſenge, 

Sei dem zum erſten Mal die unbegrenzte Menge 
> on Junos Reizungen ihm ins Geſicht geſtrahlt. 
Es brauchte viele Muͤh', Madam, 

Ihm fein Geheimnis abzuzwingen; 

Er Er wand, er kruͤmmte ſich, doch mußt’ er endlich fingen. 
Das arme Kind! Es gluͤhte ganz vor Scham; 
denk', ich bracht' ihn gar zu Traͤnen. 

nannt' ihm alle unſre Schoͤnen: 

8 Pallas, Cypria, Pomona, Ceres! — Nein! 


Do 
5 
D 
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Diana, Slora, Zebe! — Nein! 

Bei Amors Pfeil! So muß es Juno fein! 

Zier wurd' er blaͤſſer als Narziſſen, 

Und ploͤtzlich wieder feuerrot. 

Doch ich verſchwatze mich, Madam ſoll das nicht wiſſen, 
Sie glauben nicht, wie ſcharf er mich bedroht. { 
Er ruͤhrte mich, ich will es frei geftehn, 

Auch ließ ich ihn nicht troſtlos von mir gehn, 

Er ſeufzte gar zu ſchoͤn! und kurz, das heiß' ich lieben! 
So liebt man nur das erſte Mal! 

Ich bitte ſehr, die Lindrung feiner Qual 

Aus Eigenſinn nicht laͤnger aufzuſchieben. 

Was zaudern Sie! Hält ſich der Herr Gemahl 

An fein gegebenes Wort gebunden! 

Sie irren ſehr, er iſt aufs neu verſchwunden. 

Ich hört’ es kaum von einer unſerer Stunden, 

Im Vorgemach, die juſt durchs Senſter ſah; 

Er ſchlich ſich mit Merkur ganz leiſe 

Durch's Zintertürchen auf die Reife; 

Wohin! das weiß man nicht, genug, er iſt nicht da. 
Vermutlich wird er jetzt, wer weiß, in welchen Zecken, 
Als Truthahn oder Schwan ein neues Ledchen decken. 
Was hindert, daß Madam von ihm ein Beiſpiel nimmt! 
Der Tag iſt ſchoͤn und recht dazu beſtimmt, 

In ſtillen Freuden wegzufließen. 

Wie, wenn Sie ſich nach einem kleinen Bad 

Im Schlummer uͤberraſchen ließen! 

Sie ſchlafen feſt, ſelbſt unter ſeinen Kuͤſſen; 
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| ntert 407 man ſteigt von Grad zu Grad, 
alles, was Madam dabei zu ſorgen hat, 

aß fie nicht zu früh erwache: 

5% r feinen Bloͤdſinn weiß ich Kat, 

Ihr Jawort nur! der Keft ift meine Sache!“ 


Die Göttin nickt ein laͤchelndes Verbot, 

Und wird dabei bis an den Buſen rot; 

Doch Iris hat Verſtand und geht mit Ganymeden 
Was Juno will und nicht will, abzureden, 

Der Abend kommt; Srau Juno ſchleicht ins Bad, 
Laͤßt von den Stunden ſich bedienen, 

ur d ſchickt fie weis lich, da fie ihnen 

12 Nichts weiter zu befehlen hat. 

Nur Iris bleibt, beſorgt, was noͤtig iſt, 

u nſcht angenehme Ruh’ und ſchließt 

Die Türe zu; vermutlich nur zum Schein: 

D denn Ganymed (wie wir uns fagen laſſen) 
Bam nicht durchs Schluͤſſelloch hinein. 
Saturnia lag, abgeredtermaßen, 

Er tiefem Schlaf, als er erſchien, 

15 Dom Bade matt, auf einem Ruhebette; 

Ein Liebesgott, doch nur von Marmor, ſchien 
Mit kuͤhner Hand den Vorhang wegzuziehn. 
Sie lag in leichten Silberflor 

Mit vieler Kunſt gehuͤllt, und eine Blumenkette 
erſteckte halb, was ihr Gewand 


De Augen noch gegoͤnnet haͤtte; 
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Doch ſteigt halb unverhuͤllt die ſchoͤne Bruſt empor, 
Dort reizt ein weißer Arm und eine kleine Zand, 

Zier ragt ein Knie wie Wachs hervor, 

Und noch was mehr, das, wenn er's jetzt erblickte, 
Selbſt Jupitern ſo ſehr entzuͤckte 

Als feinen jungen Freund, dem, faſt von Luft entſeelt, 
Das Auge ſchwimmt, der Atem fehlt. 


Er wagt's, es wird auf das, was ihn entzuͤckt, 

Der feuervollſte Kuß gedruͤckt. g 

Wie zittert er, fie werde dran erwachen! 

Allein ſie ſchlaͤft zu hart; nur zucket ſie im Schlaf 

Den ſchoͤnen Ort, den ſeine Kuͤhnheit traf. 

Er wird verſteckt, — um ſchoͤnre Sachen 

Dem trunknen Blick nicht laͤnger zu entziehn. 

Wer haͤtte hier den Mut zum Fliehn! 

Wen machte nicht ein ſolcher Anblick kuͤhn? 

Der Juͤngling wird's und decket fie mit Kuͤſſen. 

Nun wird ſie wohl erwachen muͤſſen! 

Ihr Schlaf war freilich hart, doch endlich wird ſie wach, 
Und hebt mit einem ſuͤßen Ach | 
Ein irrend Aug' — es wieder zuzuſchließen. 


Zum Unſtern kam in dieſem Augenblick 

Herr Jupiter von ſeiner Fahrt zuruͤck. 

Der Tag war ſchwuͤl. Sich zu erfriſchen, 

Und von dem Erdenſtaub die Fuͤße abzuwiſchen, 
Ermuntert ihn Merkur, dem Bade zuzugehn, 
Aus dem ſie noch die Duͤnſte ſteigen ſehn. 
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e en an — und Iris ſah ſie nicht! 

Wo hatte dann das Mädchen feine Augen? 
der lerne man, was Zuͤterinnen taugen! 

ntzog vielleicht der Schlaf ſie ihrer Pflicht! 

a ichts weniger — ich will es euch wohl ſagen, 

1 Doch im Vertraun, — der junge Zephyr fand 

Das gute Ding, das fleißig Wache ſtand, 

f Vor langer Weil an ſeinen Singern nagen. 

Der junge Zephyr war galant, 

Das Mädchen huͤbſch und (ohne fie zu ſchimpfen) 

e genug — wir ſehn bei dieſem Lob 

5 Sich hundert kleine Naſen ruͤmpfen, 

| Doch Dichtern liegt die Pflicht der Wahrheit ob. 

x € genug, der junge Zephyr nahm 

Sie bei der Hand, fie ſchwatzten tauſend Sachen 

das ſetzten ſich, vielleicht ein Spiel zu machen, 

Sie wußte ſelbſt nicht, wie es kam, 

Juletzt in einem Buſche nieder. 

Das war das Ganze! Hin und wieder 

Mag wohl ein Kuß mit unterlaufen fein; 

6 mehr geſtand Miß Iris niemals ein. 


13 2 Pes kommt Vater Zeus und find't die Tuͤr verſchloſſen, 
a » eweis, daß jemand drinnen fei! 

Er ſchleicht, anſtatt ſie aufzuſtoßen, 

Aus Vor witz oder Schaͤkerei 

Dem Senſter zu — der Vorhang war gezogen, 

Doch hoͤrten ſie (denn Goͤtter hoͤren fein) 
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Ich weiß nicht was, das ſie zum Schluß bewogen, 

Die Dame ſei im Bade nicht allein. 

Nicht ohne Urſach' ſteigt ein kleiner Zweifel 

Dem Vater Jupiter bis an die Stirn empor, 

Ihm juckt's am Vorderhaupt, ihm ſingt das rechte Ohr, 
Er macht ſich klein, wie Miltons kleinſter Teufel, 
Schluͤpft in den Saal und ſieht in ſtiller Ruh’, 

Wie einem Weiſen ziemt — dem Luftfpiel zu. 

Denn was uns Sterbliche in helle Flammen ſetzt, 

Wird oft von Goͤttern kaum des LCaͤchelns wert geſchaͤtzt. 
Nur wundert ihn, gewiſſe Gaben, 

Die feine liebe Frau bei dieſem Anlaß zeigt, 

Noch nie an ihr entdeckt zu haben. 

Sein Wunder, ſein Erſtaunen ſteigt; 

Je mehr er ſieht, je mehr er hoͤret, 

So deutlich war er nie belehret, 

Wie ſehr der aͤußre Schein betruͤget. 


Nachdem er nun mit ihrem Zeitvertreibe 

Sich lange was zu gut getan, 

So zeigt dem tugendreichen Weibe 

Ein Donnerſchlag des Mannes Ankunft an. 

Ihr erſter Augenblick war Schrecken, 

Doch Junos faſſen ſich gar bald. 

Ein wenig Angſt in Beiden zu erwecken, 

Erſcheint jetzt Zeus in eigenſter Geſtalt. 

„Gluͤck zu, Madam! Was zeigt Ihr meinen Blicken! 
Wir haben, ſcheint's, uns wenig vorzuruͤcken, 
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I 5 en: ons, wie ich ſeh', 
Schmilzt, kalt und dauerhaft, wie Schnee 
An fremdem Seuer in ſtrudelndes Entzuͤcken? 
Ihr pochtet noch vor kurzer Zeit 
4 Auf Eure Unbeweglichkeit; 
Ich haͤtte ſelbſt fuͤr Euch geſchworen, 
Kein kaͤlter Weib ſei nie geboren! 
Allein, Herr Ganymed, mein Kind, 
Kann beſſer von der Sache reden; 
2 Beim Styx! wenn alle meine Leden 
Nicht gegen Euch von Marmor ſind, 
So werde noch in dieſer ſchoͤnen Nacht 
i Silen an meiner ſtatt zum Donnerer gemacht! 
Jedoch im Ernſt ...“ „Im Ernſt, mein Zerr Gemahl, 
Ihr taͤtet wohl, die Predigt hier zu ſchließen. 
Ich hoff', Ihr werdet meine Wahl 
Bei kaltem Blut noch ſelber loben muͤſſen. 
| Sprich, wenn man bitten darf, ſchickt Ganymedes ſich 
Buͤr mich nicht beſſer als für dich! 
Wer von uns kann ihn wohl mit beſſerm Anſtand kuͤſſen!“ 
„Madam,“ verſetzt ihr Zeus, „die Frag' iſt uͤberlei; 
Ich ſagt' Euch ja, daß ſeine ſchoͤne Seele 
Allein der Gegenſtand von meiner Liebe ſei ...“ 
„Ganz gut, mein gerr, es ſteht Euch frei 
An ſeiner Seelen Euch nach Herzensluft zu weiden; 
Ich goͤnn' Euch dieſen edeln Trieb, 
Und nehme, wie Ihr ſeht, beſcheiden, 
Mit ſeinem groͤbern Teil vorlieb.“ 
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D. Tugend iſt, wenn wir die alten Weiſen fragen, 
i Ich weiß nicht was — laßt's euch von ihnen felber fagen: 


I Dem einen Kunſt, dem andern Wiſſenſchaft, 
Dem ein Naturgeſchenk, dem eine Wunderkraft; 
Der Weg zu Gott nach Zoroaſters Lehren; 
1 Der Weg ins Nichts nach Rekia's Schimaͤren. 
Sie iſt, ſpricht Pyrrho, was ihr wollt; 
Und mir, ſchwoͤrt Seneka, noch teurer als mein Gold; 
Sie iſt der wahre Stein der Weiſen, 
3 macht einen Irus reich, macht ſchwere Ketten von Eiſen 
4 Br. Blumenketten leicht und (was kaum Lirce kann) 
Den Krates zum Adon, Diogenes zum König! 
& „Doc wohl im Traume nur,“ ruft Spoͤtter Lucian. 
Der Weiſe von Stagyr ſetzt ſeinen Zirkel an: 
5 „Zieht (ſpricht er) mitten durch zu viel und durch zu wenig 
Die Linie A B, ſo ſcharf und ſo gerad 
hr Ihr immer konnt! — Sie iſt der naͤchſte Pfad 
5 Zu ihrem Jauberſchloß! Nur huͤtet euch vorm Fallen!“ 
A 


„Herr Doktor,“ ruft der Mann, der Alexandern bat, 
Ihm aus dem Licht zu gehn, „den moͤgt ihr ſelber wallen! 
Ich danke meines Orts! Wir ſchlendern, wo Natur 
> Dorangebt, mit: es geht gewöhnlich nur 

107 


Der Naſe nach; und glitſcht ihr auch ue N 
Was tut's: Ihr fallt doch nicht fo tief wie Ikarus, 
Und braucht kein Pflaſter, die Rippen zu heilen.“ 


„Betroffen!“ ſingt, berauſcht von junger Nymphen Ruß 
Und altem Wein, der Weiſe von Cyrene, 

„Die Tugend lieb' ich ſehr! Sie iſt die gefaͤlligſte Schoͤne, 
Und wer ſie finſter malt, der iſt mein Maler nicht! 

Sie macht uns Vergnuͤgen und Sreude zur Pflicht, 

Und deckt den Lebensweg mit Roſen ...“ 4 
„Salſch! falſch!“ ruft Prodikus, „das wär’ ein feiner Weg, 
Uns in den Labyrinth zu führen, j 
Worin (zumal berauſcht) die Kluͤgſten ſich verlieren! 
Im Gegenteil, es iſt ein ſchmaler, rauher Steg, 

Voll ſtarrer Hecken ohne Roſen: 

Wer's anders ſagt, der kennt die Wege ſchlecht!“ 


Genug, genug, ihr Virtuoſen! 
Ihr habt vielleicht auf einmal alle recht; 
Nur, darf ich bitten, kein Gezaͤnke! 
Der große Punkt, worin wir alle, wie ich denke, 
Zuſammentreffen, iſt: Ein echter Biedermann 
Zeigt ſeine Theorie im Leben. 
So ſchoͤn und gut ſie immer heißen kann, 
So wollt' ich keine Nuß um eure Tugend geben, 
Wofern fie euch im Kopfe ſitzt. 
Warum, laßt euch den Oheim Toby ſagen 
Und Trim, den Korporal! — Sür jetzt 
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Der Sapienz) erlaubt, euch aus der praktiſchen Sphär’ 
Ein klein Problemchen vorzutragen! 
Der Sall, geehrte Herrn, iſt der: 


Ein König, der den Antilibanus 

vordem beherrſcht', und deſſen Name 

Uns nichts verſchlaͤgt, (genug, es war ein Nam' in us) 
Beſaß ein ſeltnes Gluͤck, in feiner ehlichen Dame 
Cytherens Jugend und Reiz, mit ſtrenger Tugend vereint, 
Und ein noch ſeltners: einen Sreund. 

Ein Rönig einen Freund? Den kann kein Rönig haben, 
Sagt dort Diogenes zu Philipps großem Sohn; 

Allein der unſre macht hiervon, 

a feinem Gluͤck, die Ausnahm' in Rombaben. 
Schön, wie geſagt, und gut war feine Rönigin, 

Im erſten Jugendglanz ſchon weiſe, 

Und zaͤrtlich uͤberdies wie eine Schaͤferin; 

Auch ſehr devot, wie deſſen zum Beweiſe 

Euch ein Geluͤbde dient, wodurch fie ſich zur Reife 
In ein entleg'nes Reich verband, 

Der Goͤttin, die ins Joch der heil'gen Eh' uns ſpannt, 
Der Schuͤtzerin (doch nicht dem Muſter) guter rauen 
Den ſchoͤnſten Tempel aufzubauen. 
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Der Rönig, ob er wohl nicht von den Füngften war, 

Sand dies Geluͤbd' ein wenig ſonderbar. 

Er gab ihr hoͤflich zu verſtehen, 

Die Sache koͤnnte wohl durch fremde Zand geſchehen. 
„Mein Architekt, Madame, iſt ein bewaͤhrter Mann.“ 4 

„Nein, liebſter Eh'gemahl! Ich muß den Grundſtein 160% 1 

Dies iſt ein Punkt, wovon mich nichts entbinden kann; 

An unferm Hochzeitstag gelobt’ ich's heilig an. 

Mein armes Herz empört ſich zwar dagegen; 

Doch, ſollt' es auch in Stuͤcken gehn, 

Der Goͤttin muß und ſoll genug geſchehn!“ 


Der König ſtellt ihr zwar noch manchen Grund entgegen, 
Worauf nicht viel zu ſagen war; 

Auch ſetzte ſich die Dame der Gefahr 

Nicht aus, ihn ſchwach zu widerlegen: 

Sie hatt' ein Mittel bei der Zand, 

Das jede ſchoͤne Srau noch immer kraͤftig fand, 

Die maͤnnliche Vernunft zum Schweigen zu weren 
Sie wurde krank. Der erſte Leibarzt tat, 

Mit allen ſeinem Amt zuſtaͤndigen Grimaſſen, 

Den Ausſpruch und bewies aus feinem Zippokrat 
Man muͤſſe fie, da ſei kein andrer Rat, 

In Junos Namen reiſen laſſen. 


Ein Mann, und ſollt' er zehnmal Rönig fein, 
Kann, wie ihr wißt, in ſolchen Faͤllen, 
Nichts beſſers tun, als ſich ein wenig blind zu ſtellen, 
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und gibt mit guter Art ſich, wenn er klug iſt, drein. 
Der unſre fpielt, für einen Rönig, 

(Die Zerren ſeiner Art genieren ſonſt ſich wenig) 

Die aͤußre Kolle ziemlich gut; 

Doch innerlich war ihm nicht wohl dabei zumut. 

So eine ſchoͤne Frau ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen! 

Schon der Gedanke macht den guten Herrn erblaſſen; 
Wiewohl die Frau die Tugend ſelber war, 

So ſchien die Solge nur zu klar. 


Ju viel Erfahrenheit iſt ihrem Eigentuͤmer 

Oft hinderlich, zum mindſten an der Ruh'. 

Ein weiſer Mann von ſechzig zweifelt immer, 

Traut wenig eurer Weisheit zu 

Und eurer Tugend nichts; — und wahrlich deſto ſchlimmer 
Sür euch und ihn! Der gute König ſitzt, 

Indem er mit der rechten Zand die Stirne 

Ganz ſanft ſich reibt, auf ſeinen Arm geſtuͤtzt 
In ſeinem Sorgeſtuhl. Sein koͤniglich Gehirne 
Arbeitet (eine Muͤh', die es ſich ſelten gab) 

Ein Mittel aus, ſich Ruhe zu verſchaffen. 

Der Guͤnſtling felbft aus feinen Kammeraffen 

Lockt keinen Blick durch ſeinen Scherz ihm ab. 

Auf einmal ruft er einem Knaben 

Im Vorgemach: „Man hole mir Kombaben!“ 
Kombab, fein Freund, ein junger Mann zwar noch, 
Und ſchoͤner als Narciß, jedoch 

Trotz allen Cockungen der Schönheit und der Jugend, 
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Fin junger Wann von oft bewährter Tugend, 
Kombab, fo denkt er, kann in dieſem Sal allein 
Der Schutzgeiſt feiner Kuh' und ihrer Ehre ſein! 


Kombab erſcheint, und, ohne daß wir's ſagen, 
Erratet ihr, was ihm der Koͤnig aufgetragen. 
Der arme Liebling ſtand wie angedonnert da 
Und ſchwieg und ſtaunt' und hing die Ohren. 3 
Don welcher Seit’ er auch den Auftrag uͤberſah, 
Auf allen war er gleich verloren. 

Allein, was kann er tun! Sein Freund, fein Koͤnig ſpricht: 
„Ich muß mich von Aſtarten trennen 
Zwei lange Jahre, Freund! Wie dieſer Augen Licht, 

Du weißt es, lieb' ich ſie, und muß mich von ihr trennen! 
Wem ſollt' ich denn, da mich die Königspflicht 
Juruͤckzubleiben zwingt, fie anvertrauen Fönnen 

Als meinem treuen Freund Rombab? 

Auf deine Seele waͤlzt mein unbegrenzt Vertrauen 

Die ſchwerſte meiner Sorgen ab; 

Dir uͤbergeb' ich ſie, die beſte aller Frauen! 

Sei ihr Beſchuͤtzer, Freund und Kat, 

Und nimm, fuͤr deine Treu' zum Lohne, | 

Wenn du zurüd fie bringft, die Hälfte meiner Krone!“ 


Yun fagt, was konnt' er tun, als was er ſchweigend tat! 
Sich tief bis auf den Boden buͤcken, 

Und unvermoͤgend ſein, ſein dankbares Entzuͤcken 

Mit Worten ſattſam aus zudruͤcken, 


112 


—— 


IS 


N 
SS 


— 


due 


n 

OR 2 

05 ER 

RR NS 

eh “> 
ur 


rc 
NN 


EN N 


REIN i SNN N DA. 


8 € 


1 
N 


4 


> 


Vverſprechen, ſchwoͤren, — kurz, was jeder Guͤnſtling muß, 
Mit Laͤcheln heuchleriſch des gerzens Kummer ſchminken 
Und fliegen, wie Merkurius, 

Wenn Zeus beſchloſſen hat, in goldnem Regenguß 

In einer Nymphe Schoß zu ſinken. 


Kombab entfernet ſich. — Wir ſchleichen ſachte nach, 

Bu hoͤren, wie in feinem Kabinette 

Der arme Mann ſich mit ſich ſelbſt beſprach. 

Er warf ſich auf ein Ruhebette 

Und ſeufzt' und weinte laut: „O Goͤtter,“ fing er an, 
„was hat Rombabus euch getan? 

Ol Hätte mich der Sürft zum Guͤnſtling nie erkoren! 
Nichts kann mich retten! Ach, nichts, als was Dolch und Gift, 
Was jeden Tod an Grauen uͤbertrifft!“ 


Zier unterbrachen Traͤnenfluten 

Den Monolog, und da er ausgeweint: 

„Mein Konig!“ fuhr er fort, „mein Koͤnig und mein Freund, 
4 Was tät ich nicht für dich! Mein Leben auszubluten 

In dieſem Augenblick, wär’ eine Kleinigkeit! 

Mit Freuden! Aber ach! die Tugend mit dem Leben 

4 Zugleich für dich auf einmal hinzugeben, 

h Das ift zu viel!“ — Hier wird er wieder ſtumm. 

„Doch wie? (fo denkt er fort) wenn ich zu ſchuͤchtern waͤre? 
Ich kenne mich, ich bin ein Mann von Ehre, 

Und Tugend liebt' ich ſtets — warum 

| Mir felbft fo wenig zuzutrauen! 
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Gut! — Aber auch der Königin? 
Sie iſt ja wohl die befte aller Frauen, 
Iſt fromm und keuſch wie eine Prieſterin; 
Doch immer — eine Frau und eine Koͤnigin; 
Sat Sleifh und Blut wie andre junge Schönen 
Und wird ſich, ſind nur erſt drei bis vier Monde hin, 
Von Zymens Troſt nicht ohne Muͤh' entwoͤhnen. 
Ein junges Weib, Rombab, und eine Koͤnigin! 
Den Fall geſetzt! wie willſt du dich betragen? 
Verhuͤten willſt du ihn — ſehr wohl! Allein, geſetzt, 
Er kaͤme doch — denn gut dafuͤr zu ſagen, 
Wer, der das Herz kennt, dürft’ es wagen! — 
Geſetzt demnach, du wuͤrdeſt hochgeſchaͤtzt, 
Man faͤnd' unſchuldiges Behagen 
An deinem Umgang; nach und nach 
Gewöhnt man ſich, man weiß nicht wie, Rombaben 
Den ganzen Tag um ſich zu haben; 
Man wird vertraut, man ſcherzt, man ſpielt im Schach, 
Und ſpricht nicht ſtets von ernſten hohen Dingen; 
Der SFreundſchaft Öffnet ſich ſogar das Schlafgemach, 
Man braucht ſich nicht vor ihr zu zwingen, 
Ihr iſt kein Ort und keine Zeit 
Verſagt; kein Argwohn ſtoͤrt der Unſchuld Sicherheit; 
Vom ſtrengen Wohlſtandszwang befreit, 
Entdeckt einſt ungefaͤhr ein Arm von Alabaſter, 
Ein Buſen, der ſich halb aus ſeinen Seſſeln draͤngt, 
Ein ſchoͤner Fuß ſich dir; und du bliebſt unverſengt? N 
Das hätte ſich felbft Zoroaſter 
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i Nicht zugetraut! Und wie, (was nur zu moͤglich iſt) 
Wenn ſich die Koͤnigin vergißt; 

Wenn fie dein Berz, und, kann fie dies nicht rühren, 
Doch deine Sinne zu verfuͤhren, 

Nichts unverſuchet laͤßt! Was huͤlfen dir, Kombab, 
Der laͤngſte Widerſtand, die ſchoͤnſten Zeldentaten? 
mit jedem Siege nimmt die Kraft zum Siegen ab, 
Und endlich wird dich ihr dein eignes Zerz verraten. 
Buͤr dich kaͤmpft Ehr' und Tugend nur, 

Ihr helfen Schoͤnheit, Reiz und Wolluſt und Natur! 
Die uͤbermacht auf Amors Seite 

Iſt allzu groß in einem ſolchen Streite! 

Und haͤtteſt du noch Kraft zum Widerſtehn: 

Wirſt du fie ungeruͤhrt in Tränen ſchwimmen fehn?! 
Ich kenne dich zu gut: Du wirft, zu ihren Süßen 

2 Hin ſinkend, jede Traͤn' aus ihren Augen kuͤſſen, 
Wirſt, voll des füßen Gifts, wovon ihr Auge ſchwillt, 
E Dein wallend Herz an ihren Buſen druͤcken 

Und außer ihr nichts fuͤhlen, nichts erblicken! 

Und dann .. . O rettet mich, ihr Götter!“ rief er wild, 
. Und floh ſchon vor ſich ſelbſt, wie einer, der vom Schrecken 
Des baͤngſten Traums erweckt, ſich ringsum eingehuͤllt 
In Slammen ſieht, die feine Zaare lecken. 

Und nun, ſetzt euch an ſeine Stell', 

Ihr Epikteten, ihr Sokraten, 

Und wie ihr alle heißt! was iſt dem Mann zu raten! 
Was taͤtet Ihr! Setzt euch an feine Stell', 

And ſprecht! — Don Bobert Arbriſſel, 
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Wir wiſſen's, war bei weitem nicht fo ſchuͤchtern. 

Was wir beraufcht nicht wagten, wagt’ er nüchtern, 

Und merket wohl, er war kein Maleficiat. 

„Was tat denn Robert?“ — Was er tat! 

Man ſpricht nicht gern davon; doch koͤnnt ihr Baylen fragen. 
Genug, Rombab, der nur ein armer Syrer war, Bi: 
Und doch, erlaubet mir's zu fagen, 

Die Tugend liebte, gab nicht gern ſich in Gefahr; 

Und in der Tat, nicht alle duͤrfen wagen, 

Was Rinderfpiel für Bruder Robert war. 


Ich ſcherze nicht; ihr Virtuoſen, ratet! 

Ihr ſeht Kombabs Verlegenheit. 

Vergeßt jetzt — was ihr ſelber tatet; 

(Wer zweifelt, daß ihr Menſchen ſeid!) 

Sagt nur: Was ſoll in ſeiner Lage 

Kombabus tun, um außer Furcht zu fein, 

Im ſchwaͤchſten Augenblick von einem ſchwarzen Tage 
Nicht Keuſchheit, Treu’ und §reundſchaft zu entweihn? 
Die Frage, glaubet mir, iſt keine leichte Stage! 


Sliehn fol er, ift der Kat des Kluͤgſten unter euch; 

Der Tugend Streit mit Liebe, Luft und Jugend, 

Iſt, ihr geſteht's, zu wenig gleich; 

„Die Flucht allein gewaͤhrt uns unſre Tugend.“ 

Gut, das iſt leicht geſagt: doch, waͤr's auch leicht getan, | 
Zum Ungluͤck ſchlaͤgt der Rat in unſerm Fall nicht an. 2 
Dem armen Mann verwehrt die Pflicht zu fliehen, 
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verwehrt die Treu’ für feinen Sreund und Zeren, 
Sich dem gefährlichen Beruf (fo gern 

Er ihn verbäte) zu entziehen. 

Er muß! — „Wohl,“ ruft aus einem Mund 

Der Kaſuiſten Chor, „ſo mach' er einen Bund 

Mit feinen Augen und wag’s!” — Auch das iſt ſchoͤn zu ſagen; 
Allein Kombab, der ſich vermutlich fühlt’ 

Und nichts auf Wageſpiele hielt, 

Kann auch die Möglichkeit des Sallens nicht ertragen. 
Am ſchwankenden Erfolg von einem Augenblick 
Baͤngt feine Ruh’, fein Ruhm, fein ganzes Gluͤck, 
Sein Leben felbft; denn freilich, wenn er fiele, 
Steht nicht Geringers auf dem Spiele. 


Der Neid im Zinterhalt, die ſchlaue Eiferſucht 


3 Halt tauſend Augen auf ihn offen; 
Wie koͤnnt' er ſeines Laſters Srucht 
In Ruhe zu genießen hoffen! 


. Allein, geſetzt auch, daß um ſie 


Der Liebesgott die dickſte Wolke zieh”, 


1 Ihr Gluͤck fo lang als ihre Flamme daure, 
Und Argus ſelbſt vergebens ſie belaure: 
So lauſcht ein Zeuge, den er nicht 


Betruͤgen kann, in feinem Buſen. 


Ihn ſchreckte weniger das tötende Geſicht 
Der ſchlangenhaarigen Meduſen! 

Was huͤlf' es ihm, die Welt zu hintergehn, 
Wenn er erroͤten muß, in ſich hineinzuſehn? 
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In dieſer aͤußerſten Gefahr 

Stellt ſeinem Geiſte ſich ein einzig Mittel dar. 

Es iſt entſetzlich aus zuſprechen, 

Allein es ſichert vor Verbrechen. 

Er geht nicht erſt mit Sleifh und Blut zu Rat; 
Tief ſeufzend wendet er die Augen, nicht zu ſehen, 
Was feine Hand beginnt. ... Sie iſt, fie iſt geſchehen, 
Die heldenmuͤtige, die große, ſchoͤne Tat! 


Ihr, die ein raſcher Schwur verpflichtet, 
Die ſchoͤnſte Suͤnderin begierlos anzuſehn, 


Seht, welchen Zoll Kombab der Tugend hier entrichtet! 


Und muͤſſet ihr euch ſelbſt geſtehn, 
Dies ſei der naͤchſte Weg, dem Satan auszuweichen 
So gehet hin und tut desgleichen! 


Indeſſen läuft der Sand der Abſchiedsſtunde ab. 
Kombab beurlaubt ſich. Aſtartens Tugend fpielet 

In vollem Glanz. Antiochus empfiehlet 

Die Dame feinem Freund. Auf einmal ruft Kombab: 
„Beinahe haͤtt' ich was vergeſſen!“ 

Er fliegt davon und kommt im Augenblick 

Mit einem Kaͤſtchen im Arme zuruͤck. 


Er faͤllt dem Herrn zu Fuß: „Darf ſich dein Knecht e 


Noch eine Bitte zu tun?! Dies Kaͤſtchen, Herr, enthält 
Das Koſtbarſte von allem in der Welt, 

was dein Rombab beſaß. Um ficher es zu wiſſen, 
Leg’ ich es hier zu meines Koͤnigs Süßen. 
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Dre e ihm dein Siegel 5 und 99 ihm einen Platz 
In deinem koͤniglichen Schatz. 
2 Dort moͤg es, bis ich einſt es Be fordre, liegen!“ 


f er König ſchwoͤrt bei feinem grauen Bart, 

4 Es ſoll den beſten Platz in ſeinem Schatze kriegen; 
Und in Rombabens Gegenwart 

- Drüdt er fein Siegel auf. Mit vielen Traͤnenguͤſſen 
E Entreißt Aſtarte nun fich feinen Abſchiedskuͤſſen, 
Kehrt zehnmal wieder um, läßt ihr getreues Herz 
2 Nur einmal noch an feinem Herzen ſchlagen, 
Und wird zuletzt, halb tot vor Schmerz, 

. In ihren Palankin getragen. 


Nach dreien Monden kam die hohe Karawan' 

An Ort und Stelle gluͤcklich an. 

Der Bau beginnt und geht ſo gut von ſtatten, 

1 (Dank ſei Kombaben, der das ganze Werk regiert) 

Daß, eh' das zweite Jahr ins dritte ſich verliert, 

3 Sie nur den Wetterhahn noch aufzufegen hatten; 

And gleichwohl ſchien's ein Werk von Goͤttern aufgefuͤhrt. 


Aſtarte bleibt, wie zu erachten, 
Von unfers Helden Wert nicht lange ungeruͤhrt. 
Verdienſt und Tugend hochzuachten, 
Iſt eine Eigenſchaft, die ihresgleichen ziert. 
Sein inneres Verdienſt entbehrt zwar leicht Verſtaͤrkung 
Von außen her: allein, da man ihn täglich ſieht, 
So macht (wiewohl fie ſich's zu leugnen ſich bemüht) 
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Ihr Auge doch allmählich die Bemerkung, 

Kombab, der unvermerkt das Herz ihr abgewann, 
Sei nicht der beſte nur, ſei auch der ſchoͤnſte Mann; 
So ſchoͤn, fo tadellos vom Kopf bis auf die Süße, 
Daß, haͤtt' ein Bildner je dies Ideal erreicht, 
Er ohne Widerſpruch der erſte Kuͤnſtler hieße, 

Und jede Göttin ihr verzeihenswuͤrdig daͤucht, 

Die ſich von ihm ein wenig lieben ließe. 

Und bei fo ſeltnem Reiz, ein Herz 

So gut, ſo ſanft, ſo edelmuͤtig! 

Sein Witz ſo leicht, ſo fein ſein Scherz! 

Kurz, eines fehlt ihm nur: er iſt zu ehrerbietig. 
(Doch, wie ihr ſeht, wird diefer Vorwurf ihm 
Durch Blicke nur gemacht) — Man ſoll in Schranken bleiben: 
Allein die Schuͤchternheit ſo weit wie er zu treiben, 
Iſt grillenhaft. Ein wenig Ungeſtuͤm 

Iſt eher Reiz an Leuten, die ihm gleichen, 

Als uͤbelſtand. Was braucht er auszuweichen, 
Wenn ihre Augen ſich begegnen? Sürchtet er 

Die ihrigen! Die Antwort war nicht ſchwer: 

„Er liebt, der arme Mann, und kaͤmpft mit ſeinen Trieben!“ 
Und wenn er liebt, wen kann er lieben 

Als eine Goͤttin, oder — ſie! 

Wie koͤnnt' es anders fein? Er, der fie ſpaͤt und früh 
Zu ſehen Anlaß hat, wie waͤr' er frei geblieben! 
Dies klaͤrt ihr alles auf. Er hat den Mut noch nicht, 
Sich ſein Geheimnis zu geſtehen, 

Und wird das Opfer ſeiner Pflicht. 
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Daher der Zwang, fie nur verſtohlen anzuſehen, 

Das Seufzen, das ihm ſtatt des Atmens iſt, 

Die Schwermut ſeines Blicks, die Blaͤſſe ſeiner Wangen; 
Daher die Wolken, die, ſo bald er ſich vergißt, 

Um ſeine ſchoͤne Stirne hangen. 


; Der Irrtum war Aſtarten zu verzeihn, 

Man mußt’, um richtiger zu ſchließen, 

Nur in Rombabs Geheimnis fein. 

Uns, die wir mehr als fie von feinen Sachen wiſſen, 
Iſt alles klar. Allein, der Orden, den er ziert, 

Wird billig niemals praͤſumiert. 

Sie wußte uͤbrigens, daß die Semiramiſſen 

(leich den Goͤttinnen) fi, wenn fie ein Schäfer rührt, 
Jum erſten Schritt entſchließen muͤſſen; 

Zum zweiten, dritten oft, wofern der Seladon 

Vor ſeinem Gluͤck die Augen zuzuſchließen 

Beharrt. In dieſem Stuͤck muß eine Goͤttin ſchon 
Den Sehler ihres Standes büßen. 

Indeſſen gibt's der Wege ja genug, 

Was man zu ſagen hat, mit guter Art zu ſagen. 
Man braucht ſich eben nicht gleich foͤrmlich anzutragen: 
Ein Mann von Lebensart, zumal bei Sof, iſt klug 
Und in der Redefunft der Augen wohl geuͤbet. 


4 Allein beim unfrigen ift alles, was ihr Blick 
Im diefer ſchoͤnen Sprach’ ihm zu vernehmen gibet, 
Verloren. — „Wunderbar! Was hält ihn noch zuruͤck! 
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Er weiß doch fonft fo gut zu leben; 

Und daͤcht er nur ein wenig fein, 

So wuͤrd' er ſelbſt befliſſen ſein, 

Der Schritte ſie zu uͤberheben, 

Die eine Frau ſich ſelber zu vergeben, 
Stets Muͤhe hat, wobei er nichts gewinnt, 
Und die fuͤr ſie ſo wenig ruͤhmlich ſind.“ | 
Schon ſpricht fie deutlicher. Jetzt muß er's doch verſtehen! 
Man iſt ſehr blind, nicht durch ein Sieb zu ſehen. 2 
Wenn eine Rönigin euch Blicke gibt wie fie, 
Die Hand eudy drüdt, von nichts als Sympathie 

Und von der Liebe, die vom Willen 

Nicht abhängt, ſpricht, — für ſehr natürlich hält, 

Daß eine Goͤttin, wenn auf dieſer Unterwelt 

Ein Cephalus, ein Acis ihr gefaͤllt, 

Sich kein Bedenken macht, den ſuͤßen Trieb zu ſtillen: 

Ich ſage, wenn ſie euch ſo weit entgegengeht, 

Und ihr ſie dann noch nicht verſteht, 

So muͤßt ihr — wuͤtende Diſtraktionen haben! 


Dies war nun freilich bei Rombaben 

Die Sache leider nicht; allein, 

Aſtarte konnte das nicht wiſſen. 

An ihrem Platz, was kann ſie ſchließen, 

Als: eine andere muͤſſ' im Beſitze fein? 

Von dieſem Augenblick wird jede ſeiner Mienen, 
Wird jeder Tritt belauſcht und ausgeſpaͤht: 
Kein wiederkommender Komet 
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Beſchaͤftigt mehr die wachenden Kaſſinen. 

Ein Singer, den er regt, erweckt ihr ſchon Verdacht. 
Man weiß, wie ſcharf verliebte Augen ſehen, 
Wenn Eiferſucht fie mikroſkopiſch macht. 

Kein Zauberſchatz wird wie Kombab bewacht. 

Doch endlich wurde man es muͤde — nichts zu ſehen. 


Aſtarte, deren Glut jetzt wieder Luft bekam, 
Zu ihrer erſten Zypotheſe 
Juruͤckzugehn genötigt, glaubt, fie leſe 
Ganz klar in ſeinem Geſicht, daß nichts als falſche Scham 
Die Urſach' ſei, warum er ſich fo link benahm. 
Ein Paſtorfido iſt das bloͤdſte aller Weſen. 
Sie ſieht, es braucht, den Zauber aufzulöfen, 
Was Außerordentlichs, und, ihrer beider Ruh’ 
Zulieb', entſchließt ſie ſich, wiewohl nicht gern, dazu. 


Was bald darauf im Kabinette 

Der Koͤnigin mit ihr und unſerm Freund Rombab 
Sich, dieſem Schluß gemaͤß, begab — 
Es gaͤb ein feines Nachtſtuͤck ab, 
Wofern ich Luft zum Malen haͤtte! 
Genug, es war ein Sofaftüd, 
Und (wenn ihr euch fo weit zuruͤck 
Erinnern koͤnnt) Aurora ſpielt' einſt völlig 
Aſtartens Rolle, nur mit etwas beſſerm Glück, 
Denn ach! Kombabens Stand macht alles hinterſtellig, 
Wodurch man (ohne ſich zu ſchmeicheln) hoffen kann 
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Zu fiegen über einen — Mann. 

Kombabus! — In der Tat die Lage, 

Worin er war, empoͤret die Natur. 

Auch fühlt er (was ich euch nicht ohne Roͤte ſage) 
Nicht fuͤr Aſtartens Tugend nur: 

Ach, fuͤr ihn ſelbſt gehn ſeine Augen uͤber! 

„O Tugend,“ ruft er aus, „welch Opfer bracht' ich dir! 
Ol warum nahm ich mir nicht lieber 

Das Leben ganz, als ich Betrogner mir — 

Ach Königin! wie fol, wie kann ich dir 

Geſtehn, was dein Kombab ſich raubte!“ 

Er ſah verwildert aus, indem er's ſprach. Ein Schrei 
Entfuhr der Koͤnigin; fie glaubte, 

Daß von der Nymphenwut Rombab ergriffen ſei. 
Allein ſie wurde bald aus dieſer Angſt geriſſen. 
Wie außer ſich ſinkt er zu ihren Suͤßen, 

Umarmt und druͤckt, was feinen feurigen Kuͤſſen 
Am naͤchſten lag, ihr allzu reizend Knie — 

Und wie Aſtart aus einer Ekſtaſie, 

Die ihr allmaͤhlich ſich verſchoͤnerndes Geſichte 
Mit Wonnelaͤcheln uͤbergießt 

Und wie zu ſuͤßem Tod ihr ſchoͤnes Auge ſchließt, 
In ſeinem Arm zuruͤckgekommen iſt, 

Erzaͤhlt der arme Platoniſt 

Von feinem Heldentum die klaͤgliche Geſchichte. 


Die Schwachheit, die er uns gezeigt, 
Macht ihm (ich ſeh's an ihrem Achſelzuͤcken) 
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Die nichts verzeihenden Catonen ungeneigt. 
mein geld verliert in wenig Augenblicken, 

Was noch vielleicht an ſeiner Tat 
verdienſtlich war. — Wer ſchafft für alles Rat! 
Ich laſſe der Natur gern ihre kleinen Maͤngel; 
Und freilich macht ein Schnitt noch keinen Engel! 


Wie dem auch ſei, Kombab gewann 
Bei feiner Königin, was er bei euch verlieret. 
Sie ſah, indem er ſprach, aufs innigſte geruͤhret, 

Mit Wehmut ihn und mit Bewundrung an. 
„zwei Jahre lang dich taͤglich ſehn und hoͤren, 
Aſtarte, ganz Gefuͤhl für deine Reize fein, 

Und nicht abgoͤttiſch dich verehren! — 

Ich kannte mich! und, wirſt du mir verzeihn, 
Wenn ich's geſteh': Auch deinem ſchoͤnen Herzen 
Traut' ich zu viel Empfindung zu, 

Um ungeruͤhrt zu ſein bei meinen ſtummen Schmerzen. 
Und konnt' ich, Schoͤnſte, deine Ruh’ 

Zu teu'r erkaufen ..“ Mehr zu ſprechen, 

vermag er nicht; fein volles Herz muß brechen, 
Muß brechen oder ſich an ihrer ſchoͤnen Bruſt 

In einen Traͤnenſtrom ergießen. 

Sie ſelbſt vergißt, der ſchmerzlich ſuͤßen Luſt 
Jau widerſtehn, druͤckt ihn an ihre Bruſt, 
Verſagt ſich nicht die Wonne zu genießen, 
Geliebt zu fein, die jeden Schmerz verfüßt! 

Zu grauſam wär’ es, ihm den einz’gen Troſt zu wehren, 
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Den ſchwachen Troſt unaufgehaltner Zähren, 
Worin ihr Herz in ſeines uͤberfließt, 

Und, ſuͤß betaͤubt von einem Strom von Kuͤſſen, 
Vergißt, daß etwas ſei, das fie entbehren muͤſſen. 
Aſtarte reicht ihm ihre ſchoͤne Zand; 

„Dies,“ ſpricht fie, da fie endlich feinen Kuͤſſen 
Sich ſanft entzieht, „dies ſei das Unterpfand 
Der Faͤrtlichkeit, die dir mein Zerz geſtand, 

Eh' ich, wie ſehr du ſie verdienteſt, konnte wiſſen! 
Und wenn dies Herz, wovon du Rönig biſt, 
Zum Gluͤck dir ſo genug wie mir das deinig iſt: 
O! ſo genieß den Troſt, dich ſo geliebt zu ſehen, 
Wie noch kein Sterblicher, wie kein Endymion, 
Kein Cephalus, kein Attys, kein Adon 

Geliebt ſich ſah! — Jetzt darf ich dir's geſtehen: 
Die Großtat, der du dich erkuͤhnt, 

Geſtattet mir, untadelhaften Trieben 

Mich ganz zu weihn, erlaubt mir, dich zu lieben, 
Wie nur Rombab geliebt zu fein verdient.“ 


Sie ſagten ſich noch viele ſchoͤne Sachen, 

Die auf den Leſer nicht den hohen Eindruck machen 
Wie auf ſie ſelbſt, und die wir uͤbergehn. 

Indes erroͤt' ich nicht, ganz laut es zu geſtehen, 
(Die Rigoriften mögen fagen, 

Was ihnen wohl gefällt) ich finde das Betragen 
Der Koͤnigin in dieſem Falle ſchoͤn. 
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Aſtarte ſucht' und fand in ihrem Zerzen 

Und ſeinem Geiſt, in ſeinem Unterricht, 

Oft auch in leichten muntern Scherzen 

Erſatz fuͤr — etwas, das (zum mindſten, wenn die pflicht, 
Es heiligt) Sproͤde ſelbſt nicht allzu gern entbehren. 
Wenn jemand faͤhig iſt, ihr ſolchen zu gewaͤhren, 
So iſt's Kombab. Denn von den hoͤchſten Sphaͤren 
Bis zum Atom herab iſt nichts, wovon er nicht 

Wie Salomon und Trismegiſtus ſpricht, 

Auch bringt die Koͤnigin 

Oft halbe Sommernaͤchte 

An ſeiner Seite hin, 

Bedient ſich ohne Zwang der Rechte, 

Die ihr fein Zuftand gibt, und kurz, behandelt ihn, 
Als waͤren ſie von einerlei Geſchlechte. 

Oft ſitzen ſie zur Stunde, da der Weſt 

Die Mittagsruh' in Florens Arm verläßt, 

Allein in wilden Sommerlauben, 

Sehr unbeſorgt, was wohl davon die Leute glauben. 
Und in der Tat, es iſt den Leuten zu verzeihn. 

Man huͤllt vergebens ſich in ſeine Unſchuld ein; 
Die Welt erkennt die Tugend nur am Schein. 

Wer haͤtt' ein paar Figuren ihrer Gattung, 

So jung, ſo liebenswert, ſo ſchoͤn, 

In eines Myrthenſtrauchs ſanft daͤmmernder Umſchattung 
Nicht für Adon und Venus angefehn? 


Bei Tage gings noch hin. Doch halbe Sommernaͤchte, 
Und ſtets allein, mit einem ſchoͤnen Mann! 

Mit einem Mann allein! „Nun in der Tat, was man 
Einander Mächte durch zu ſagen haben kann, 

Iſt was ich wohl einmal erfahren möchte!“ 
„Madame, es kaͤm' auf eine Probe an,“ 

Verſetzt der junge Herr „die kurzen Sommernaͤchte 
Entſch luͤpfen leicht; man liegt in freier Ruh’ 

Auf Blumen, hoͤrt den Nachtigallen zu, 

Und dies und das —“ So ſcherzen im Vertrauen 
Die Höflinge, die Kammerfrauen. 

Man kennt die Vögel am Geſang. 

Dies Antiſchambervolk urteilet gern vermeſſen. 
Geſetzt, die Koͤnigin ſei oft ein wenig lang' 

Bei ihrem Mentor aufgeſeſſen, 

Entſchuldigt dies auch nur den leiſeſten Verdacht! 
Man kann ſo leicht ſich im Geſpraͤch vergeſſen! 

Und in der Tat iſt einer ſchoͤnen Nacht 

Zum Staunen, zum Philoſophieren, 

Nichts anders gleich! Sie iſt dazu gemacht, 

Die Seelen unvermerkt den Leibern zu entfuͤhren; 
Zumal wenn Lunens Schein, wie eine neue Welt 
Von Schatten, welche kaum den aͤußern Sinn beruͤhren, 
Elyſiums echtes Bild uns vor die Augen ſtellt, 

Und über uns, bei unbewoͤlktem Himmel, 

Der Sterne praͤchtiges Gewimmel 

Den angezognen Geiſt mit ſtolzer Ahnung ſchwellt. 
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Aſtarte fand unendlich viel Behagen 


An Naͤchten dieſer Art; indeſſen manchem Freund 


Der Augenblick, dem Koͤnig anzuſagen, 


Wie feine Rönigin mit ihrem ſchoͤnen Freund 


Die Naͤchte braucht, unendlich langſam ſcheint. 


Er kommt zuletzt. Der Bau iſt nun vollendet, 

Der Tempel eingeweiht, die Prieſterſchaft dotiert 
Und, weil man nichts, was ſich gebuͤhrt, 

Vergeſſen will, das dritte Jahr geendet. 

Der König, dem, ich weiß nicht was, oft ſchwer 

Ums gerze macht, betreibt den Ruͤckzug ſehr. 

Nicht daß er ſich die Zeit indeſſen nicht vertrieben! 
Man weiß ja, große Zerren lieben 

Veränderung; und wohl bekomm's den großen Herrn ! 
Die Kleinen haben ſie trotz ihrer Kleinheit gern. 
Genug, der Rüdzug läßt ſich laͤnger nicht verſchieben; 
Und ſeiner Majeſtaͤt zu melden, wie begluͤckt 

Die Reife fei, wie heftig das Verlangen, 

Die koͤniglichen Knie bald wieder zu umfangen, 
Wird einer vom Gefolg dem Zug vorangeſchickt. 
Man glaubte zwar, den Beſten aus zuwaͤhlen, 

Doch war es ſchwer, den Schlimmſten zu verfehlen. 
Vergebens war Kombab ein Menſchenfreund 

Und ſtets bemuͤht, ſich alle zu verbinden: 

Ein Guͤnſtling hoffe nicht Erkenntlichkeit zu ſinden! 
Sobald ein boͤſer Stern erſcheint, 

Iſt, wer durch ſeinen Fall gewinnen kann, ſein Feind. 
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Merkur mit Slügeln an den Sohlen 
Vermoͤchte nicht, den Höfling einzuholen; 
So groß iſt die Begier, aus pflichtgemäßer Treu’ 

Dem alten Rönig zu berichten, 

Wie nah’ Kombab mit ihm verſchwaͤgert ſei. 
Wißt ihr, wie Soͤflinge in ſolchen Sällen malen? 

Die Farben werden nicht dabei 

Geſpart, das glaubet mir! Mit ſeinem Kopf bezahlen 
Will er, wofern er nur ein Woͤrtchen mehr gewagt, 
Als was Aſtartens Hof aus einem Munde fagt. 


Der König ſtraͤubt ſich ſehr; fo groß war fein Vertrauen 
Zu ſeinem Sreund, zur beſten aller Frauen! 

Er kruͤmmt und windet ſich, bis er gezwungen weicht; 
Denn, ach! nur nicht ſo viel als ein Vielleicht 

Macht ſeine Überzeugung wanken; 

Er kann ihm nicht entfliehn, dem ſchrecklichen Gedanken! 
„Betrogen,“ ruft er aus und ſinkt betaͤubt dahin, 

„Von meinem Freund, von meiner Koͤnigin?!“ 


Ein Kerker ſchließt, ſobald ſie angekommen, 

Aſtarten und den Guͤnſtling ein. 

„Welch' Argernis! So kann der Schein 

Der Tugend uns beluͤgen!“ ſchrein 

Aus einem Ton die Sproͤden und die Frommen. 

Den Schlangen, die die Welt von Anbeginn verführt, 
Der Schönheit und dem Witz, den Stiftern alles Böfen, 
Wird, wie es ſich gebuͤhrt, 
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5 Der Text dabei geleſen. 
Die Saͤßlichkeit (die freilich nicht verführt) 


Iſt maͤchtig ſtolz, ihr Antlitz zu erheben, 
Das Gegengift der böfen Luft; 
Und Dummkopf lobet Gott aus voll geſchoͤpfter Bruſt, 


Der, was an Witz ihm fehlt, ihm an Verſtand gegeben. 


Indeſſen fährt der König fort, 

Die Schar der Zeugen zu verhören, 

Und hundert Augenzeugen ſchwoͤren, 

Man ſah ſie tauſendmal allein, wenn Zeit und Ort 


Die Sache ſehr verdaͤchtig machten: 


Man ſah ſie einſt ſogar (wiewohl am laͤngſten Tag) 
In einem Gartenzelt beiſammen übernachten. 

Was ſie getan, iſt — was man ſchließen mag! 
Denn freilich konnte man ſo nah hinzu nicht gehen, 
Um alles auf ein Haar zu ſehen; 


Genug, die Wahl von Zeit und Ort 


Ließ, was davon zu denken ſei, verſtehen. 


Zum Ungluͤck muß von Wort zu Wort 


Kombab dies alles eingeſtehen. 

Er leugnet nichts; nur bleibt er ſtets dabei, 
Daß feine Königin dem Föniglichen Bette 
Getreu und rein wie eine Lilie ſei, 

Und daß er ſich nichts vorzuwerfen haͤtte. 
Doch beſſert dies der Sachen Mißgeſtalt? 

Der Zeugen Harmonie, fein eigenes Bekenntnis 
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Beweiſt ein ſtraͤfliches Verſtaͤndnis 

Nur allzu ſtark. Der Urteils ſpruch erſchallt: 
Man uͤberliefre ſie der raͤchenden Gewalt. 

Ein ſchwarz behaͤngtes Blutgeruͤſte 

Erwartet dich, Kombab, und die gerechte Wut 
Des Rönigs lechzt nach feines Guͤnſtlings Blut. 


„Der Schein iſt wider mich,“ ſpricht mit gelaſſ'nem Mut 
Das Opfer feines Grimms, „was kann ich tun als ſchweigen? 
Doch ſchuldlos ſtirbt Kombab: Dies troͤſtet mich! Und du, 
Mein König, wirft, zu meines Schattens Ruh', 

Was gegen eine Welt voll Zeugen 

Aſtartens Unſchuld dir und meine Redlichkeit 

Beweiſen kann, in jenem Kaͤſtchen finden, 

Das ich — erinnre dich's, o Herr — im RKeiſekleid 

Dir uͤbergab. Ich bin zum Tod bereit 

Und ſuche nicht aus Surcht mich los zuwinden. 

Allein, wenn Wort und Schwur auch einen Koͤnig binden, 
So fordr' ich hier Gerechtigkeit! a 

Du ſchworſt, o Herr, bei deinem Leben, 

Mein Kaͤſtchen unverſehrt mir einſt zuruͤckzugeben: 

Jetzt iſt es Zeit, wink' es herbei!“ 


Der König ſtutzt. Ein allgemein Geſchrei 

Des Volkes fordert ohne Saͤumen 

Des Kaͤſtchens Gegenwart. Man riet, was drinnen ſei; 
Allein das Wahre ließ ſich keine Seele traͤumen. 
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Der König winkt. Das ſchon gezuͤckte Schwert 
Starrt in des Wuͤrgers Hand. Bald wird das Kaͤſtchen kommen! 
Es kommt, es kommt! Ein Todesſchauer faͤhrt 
Durch jedes Zerz, Kombabens ausgenommen. 
Der Konig nimmt es ſelbſt in feine eigne Hand, 

Beſieht es um und um, und ſieht's im alten Stand, 
Die Sugen ganz, das Siegel unverſehrt. 


„Erinnre dich,“ ſpricht jetzt Kombab, 

„Als ich's, o Herr, dir übergab, 

Sagt’ ich: mein Koſtbarſtes befinde ſich darin. 

Jetzt ſag' ich: im gewiſſen Sinn 

Mein Schlechteſtes! Und doch erklaͤr' ich hier zugleich, 
Ich naͤhme nicht dein ganzes Königreich, 

Daß, was du finden wirſt, nicht waͤre drin geweſen.“ 


Das Rätfel ſich und allen aufzuloͤſen, 

Eröffnet es der Sürft und, wie vom Blitz gerührt, 
Steht er und glaubt durch Zauber ſich betrogen. 
Denn, ſiehe!l von Kombabens Unſchuld wird, 

In Byſſus eingehuͤllt und Föftlich balſamiert, 
Der unverwerflichſte Beweis hervorgezogen! 


Nie ſtand, ſeitdem die Welt ſich um die Pole dreht, 
Ein Mann betroffner da, als Seine Majeſtaͤt; 

Und dennoch fehlt noch was, ihn ganz zu uͤberzeugen. 
KRombab erraͤt's und macht vorm Augenſchein 

Die innerlichen Zweifel ſchweigen, 
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Die gegen feinen ftummen Zeugen 
In manche Zirbeldruͤſe ſteigen. 
Der Unglaub' ſelbſt geſtand jetzt ſeine Unſchuld ein! 
Drauf wirft er ſich dem Koͤnige zu Süßen, 

Erzaͤhlt der Caͤnge nach, aus was fuͤr weiſen Schluͤſſen 
Er ſich nach langem Kampf (weil er, was nun geſchehn, 
Nur gar zu wohl vorher geſehn) 

Zu dem entſchloſſen, was wir wiſſen. 

Beredter als ein Demoſthen 

Sprach unſer Held, nicht ohne helle Zähren 

Zu weinen, dergeſtalt, daß allen, die ihn hören, 

Und ſelbſt dem Könige die Augen uͤbergehn; 

Wie dies, und was wir ſonſt aus Gruͤnden uͤberſchlagen, 
Von denen, die dazu Belieben tragen, 

Bei Lucian de Dea Syria | 

Zu leſen ift, — Nun hört, was noch geſchah! 
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Der Koͤnig hebt mit zaͤrtlichem Erbarmen 

Den Liebling, wie's noch keinen gab 

Und keinen geben wird, den treuen Freund Kombab 
Vom Boden auf, haͤlt ihn in ſeinen Armen 

Und bittet ihm mit Traͤnen ab 

Das Unrecht, das er ihm, vom Anſchein hintergangen, 
Getan, (auch ſoll dafuͤr ſein Klaͤger billig hangen!) 
Und kurz, der wuͤrdige Rombab 

Nimmt, zum Vergnuͤgen aller Leute, 

Den alten Platz an ſeines Koͤnigs Seite. 

Auch bei Aſtarten geht er kuͤhnlich aus und ein, 
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und Verf bei Tag und Nacht, bei mond⸗ und Kerzenfcein, 
mit fremden Zeugen und allein, 

Im Kabinett, im Garten und im Zain, 

Ja, auf dem Sofa ſelbſt, ihr Zeitvertreiber ſein. 


Die ganze Schar der Soͤflinge bedachte . 
(Nicht ohne Neid) die Gunſt, die ihm ein Opfer brachte, 
Das manchem in beſagter Schar 

Nicht halb ſo ſchwer zu machen war. 

Die Wut, ſich zu kombabiſieren 

Ergriff ſie insgeſamt. In kurzer Zeit beſtand 

Der ganze Hof aus einer Art von Tieren, 

Die durch die Stuͤmmlung juſt das Einzige verlieren, 
Um deſſentwillen man ſie noch ertraͤglich fand. 
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